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Die Kirchhofſeene in Frankfurt. 
+ Berlin, 23. Juli. 

In kurzer Folge iſt das Socialiſtengeſetz zweimal auf Beerdigungs⸗ 
feierlichkeiten angewendet worden. Hier in Berlin wurde durch rothes 
Plakat ein öffentlicher Aufzug bei Gelegenheit der Beerdigung des 
Maurers Faſſel unter Hinweis auf die im Socialiſtengeſetz angedrohten 
Strafen unterſagt; unmittelbar darauf ereignete ſich in Frankfurt bei 
einer Beerdigung ein Conflict, der zur Anwendung von Waffen: 
gewalt führte. 

In Berlin iſt die ganze Rechtsfrage, die ſich an das polizeiliche 
Verbot hätte knüpfen können, glücklich dadurch umgangen worden, daß 
die Behörde die Anordnungen für die Beerdigung des Verſtorbenen 
ſelbſt übernahm und mit einer gewiſſen Verſchwiegenheit durchführte. 
Daß die Behörde in dieſer Weiſe einer öffentlichen Demonſtration 
vorbeugte, ſcheint mir ganz zweckmäßig. Faſſel hatte keine Familie, die 
für die Beerdigung hätte ſorgen können; einem beliebigen Comité die 
Gelegenheit aus der Hand zu nehmen, eine Demonſtration zu veran⸗ 
ſtalten, bei welcher der Leichenconduct nur als Vorwand diente, iſt im 
polizeilichen Intereſſe richtig und für Niemanden verletzend. Die Sitte, 
am offenen Grabe zu agitiren, iſt an ſich ſehr anſtößig und ein Recht auf 
die Begehung einer ſolchen Demonſtration hat Niemand. Es war in 
der That zu befürchten, daß bei der vorhandenen Erregung der Ge— 
müther Unzuträglichkeiten vorgekommen wären. Daß alſo auf dieſe 
Weiſe, durch die von der Behörde veranlaßte Beerdigung zu einer 
unerwarteten Stunde, durch die erfolgte Präcluſion aller derer, die 
etwa Neigung gehabt hätten, in demonſtrativer Abſicht das Leichen⸗ 
gefolge zu bilden, die Sache erledigt worden iſt, iſt ganz willkommen. 

Ob aber im entgegengeſetzten Falle die Strafbeſtimmungen des 
Socialiſtengeſetzes wirklich hätten in Anwendung gebracht werden können, 
erſcheint mir ſehr zweifelhaft. Einen Menſchen zu beſtrafen, weil er 
Nichts weiter thut, als einem Verſtorbenen die letzte Ehre zu erzeigen, 
ſtreitet wider das Gefühl, hätte Faſſel Verwandte gehabt, durften auch 
dieſe von dem Conduct ausgeſchloſſen werden? und durfte man als⸗ 
dann die nächſten Freunde davon zurückhalten, die Verwandten zu 
begleiten? und wo iſt die Grenze zwiſchen denen, die ſich in pietäts⸗ 
voller Weiſe einem Sarge anſchließen, und denen, welche eine uner⸗ 
laubte Demonſtration begehen? Dieſe Fragen müſſen aufgeworfen 
werden, denn eine ähnliche Situation kann täglich wiederkehren. 

Der Fall in Frankfurt iſt unglücklicher verlaufen, und auch hier 
wird die Frage eindringlich erörtert werden müſſen, wie ſich die Polizei 
in ähnlichen Fällen zu verhalten hat. Eine am Grabe ſtehende 
Menſchenmenge aufzulöſen wie eine politiſche Verſammlung, iſt doch 
offenbar nicht die zweckmäßigſte Art des Vorgehens, die erdacht werden 
kann. Und ein blutiges Rencontre auf dem Kirchhofe macht einen 
ſo peinlichen Eindruck, wie kaum etwas anderes. Wäre es nicht 
zweckmäßiger geweſen, wenn der überwachende Polizeibeamte, anſtatt 
ſich an die verſammelte Menge zu wenden, ſich lediglich an den 
Sprecher gewendet, dieſen auf die Geſetzwidrigkeit ſeines Thuns hin⸗ 
gewieſen und mit ſofortiger Verhaftung bedroht hätte? Wäre es 
nicht zweckmäßiger geweſen, die Verhaftung vorzunehmen, unmittelbar 
nachdem der Schuldige den Kirchhof verlaſſen hatte? Den gewünſchten 
Eindruck hätte auch ein ſolches Eingreifen hervorgerufen, zumal wenn 
die Beſtrafung des Schuldigen bei dem klaren Thatbeſtande ſich ſchnell 
angeſchloſſen hätte. Mir erſcheint es auch für das Anſehen der Be⸗ 
hörde wirkungsvoller, wenn zunächſt der Verſuch gemacht wird, die 
Perſon des Schuldigen aus der Mitte der ihn umgebenden ruhig 
herauszunehmen und abzuführen; zur Anwendung der Waffen ift 
noch Zeit, wenn hierbei Widerſtand geleiſtet wird. 
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Die Glocken von Shandon.“) 
Von William Black. 

„Zum Glück,“ fuhr ſie fort, „war mein guter Bruder in den 
Verhältniſſen, das Gut in Stand halten zu können, und während 
er den Sommer und Herbſt in Boat of Garry verlebte, pflegten 
Tantchen und ich ihn dort auf einige Zeit zu beſuchen. Das waren 
glückliche Tage für die liebe, alte Dame, denn ſie vergötterte „ihren 
Jungen“ faſt, und ihn auf ſeinem eigenen Grund und Boden zu 
ſehen, war ihr Stolz. Ihre Güte gegen ihn ging ſo weit, daß ſie, 
trotzdem ſie eine unüberwindliche Angſt vor dem Waſſer hat, einen 
kleinen Dampfer für Frank kaufte und ihre Nerven genügend be⸗ 
herrſchte, um ſelbſt an Bord zu gehen, ja ſogar ganz entzückt zu 
thun, wenn das Boot an dem ſchönen Glengariff vorüberdampfte, 
oder bei Bearhaven hart an der Küſte dahinſchoß. Als ſich dann der 
ſchreckliche Unfall ereignete,“ hier blickte Miß Chetwynd einen Augen⸗ 
blick bei Seite, „als der arme Frank mit dem Pferde ſtürzte und — 
Sie haben das wohl gehört — da ſchien es, als ob Tante feinen 
Verluſt nicht überleben würde. Es war, als ſei ihr jedes Intereſſe 
am Leben geraubt. Nur darauf beſtand ſie, daß Boat of Garry 
genau fo bleiben ſolle, wie mein armer Bruder es verlafien hat. 
Sie kann ſich aber nicht entſchließen, hinzureiſen, und eben ſo wenig 
den Gedanken ertragen, das Gut zu verkaufen. Das iſt der traurige 
Theil der Geſchichte,“ ſagte ſie mit einem kurzen Seufzer. „Nun 
komme ich zu meiner Bitte, Mr. Fitzgerald, die ganz einfacher und 
durchaus nicht ſentimentaler Art iſt. Ich halte es nämlich für ſchade, 
ein ſolches Beſitzthum gänzlich ungenutzt zu laſſen. Auch ich wünſche 
ſo wenig, wie Tantchen, daß es verkauft werde, denn es war lange 
Zeit in Händen der Familie von ihrer Seite, und überdies ſind dazu 
für uns beide zu viele Erinnerungen mit dem Ort verknüpft. Es 
iſt jetzt eine lange Zeit ſeit dem Tode meines Bruders verfloſſen, 
und — wenn ich wieder darauf hindeuten darf — meine Tante iſt, 
ſeit ſie Ihre Bekanntſchaft gemacht hat, faſt wieder ſo geworden, wie 
in früheren Zeiten; ſie überläßt ſich nicht mehr ſolchem troſtloſen 
Grübeln, wie vorher. Finden Sie es nun nicht auch recht ſchade, 
daß ein ſolches Gut, wie es da in Stand gehalten wird, für niemand 
auf der Welt von Nutzen iſt?!“ 

„Das ſcheint auch mir ſo — wird es denn von niemand be: 
wohnt?“ erwiderte Fitzgerald. 

„Nein, von keinem Menſchen, außer dem Kutſcher, einem Wild⸗ 
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7 Politiſche Ueberſicht. 
Breslau, 24. Juli. 

Vor einigen Tagen brachte die „Nat.⸗Ztg.“ die Nachricht, daß in 
Halle a. S. durch Vertrauensmänner an einer Verſtändigung zwiſchen 
der nationalliberalen und deutſchfreiſinnigen Partei über ein ges 
meinſames Vorgehen der beiden Parteien bei den nächſten Landtags- 
wahlen gearbeitet werde. Als gemeinſame Candidaten ſollten der bis⸗ 
herige Abg. Oberamtmann Spielberg und Bergrath Täglichsbeck in 
Ausſicht genommen ſein. Daß die Nachricht in dieſer Form nicht ganz 
richtig ſein konnte, durfte wohl von vornherein angenommen werden. 
Denn wenn die deuczſchfreiſinnige Partei bei irgend einem Com⸗ 
promiß mit einer andern Partei betheiligt ſein ſollte, ſo muß doch bei zwei 
vorgeſchlagenen Candidaten einer der deutſchfreiſinnigen Partei ange⸗ 
hören, ſonſt würde ſie ja ſich ſelbſt aufgeben. Herr Oberamtmann Spiel⸗ 
berg, ein allſeitig hochgeachteter, unſtreitig liberaler Politiker, gehört aber 
gerade zu den wenigen Mitgliedern der früheren liberalen Vereinigung, 
welche der „Fuſion“ nicht beigetreten ſind. Außerdem würde bei einem 
Compromiß von freiſinniger Seite niemals Herr Täglichsbeck als 
Compromiß⸗Candidat acceptirt werden. Derſelbe gehört zu den „feſten 
liberalen Männern“ innerhalb der nationalliberalen Partei, 
ſelbſt in der deutſchconſervativen Partei ziemlich weit nach 
rechts ſitzen könnten. Derſelbe wurde 1881, damals Director der Grube 
Heinitz bei Neunkirchen, als Nachfolger und Protege des Herrn Stumm 
in den Reichstag gewählt, und trat wohl nur darum der national: 
liberalen Partei bei, weil er bei der Stichwahl nur mit Hilfe einer 
großen Anzahl auch von ſolchen Stimmen geſiegt hatte, die im erſten Wahl⸗ 
gange auf Profeſſor Dr. Virchow gefallen waren. Herr Täglichsbeck ift 
zudem eins der 43 Mitglieder des Reichstags und einer der beiden 
Nationalliberalen, welche am 14. Juni 1882 für das Tabakmonopol 
geſtimmt haben, das ſelbſt von einer größeren Zahl von Conſervativen 
abgelehnt wurde. — Als Unbetheiligte beabſichtigten wir — ſchreibt heute 
die „Liberale Correſpondenz“ — nicht, uns mit den Halliſchen Compromiß⸗ 
verhandlungen zu beſchäftigen. Nur daß dieſe Verhandlungen jetzt als 
empfehlenswerthes Muſter für andere Wahlkreiſe dargeſtellt 
werden, veranlaßt uns zur Mittheilung darüber, wie nach unſerer Kenntniß 
die Sache liegt. Verhandlungen finden in Halle ſtatt, ſie können aber 
darum nicht typiſch für andere Wahlkreiſe werden, weil ſie auf ſingulären 
Verhältniſſen beruhen. Die deutſchfreiſinnige Partei iſt bei jenen 
Verhandlungen nicht betheiligt, weil es eine organiſirte deutſch⸗ 
freiſinnige Partei bis jetzt in Halle nicht giebt. Der „Liberale Wahl⸗ 
verein“, welcher auf dem Boden der „Liberalen Vereinigung“ ſtand, 
hat abweichend von den übrigen gleichartigen, dem früheren „Wahlverein 
der Liberalen“ angehörenden Vereinen im Lande ausdrücklich ſeiner Zeit 
den Beſchluß gefaßt, daß er der Fuſion nicht beiträte. Dieſer „Liberale 
Wahlverein“ würde, wenn es ſich allein um die Stadt Halle handelte, 
ſich ſtark genug glauben, den Wahlkampf allein aufzunehmen. Nun iſt 
aber die Stadt Halle, innerhalb welcher das Bergamt, und mit wenigen 
Ausnahmen auch die Univerſität und andere Inſtitute zur Zeit im 
gouvernemental⸗conſervativen Sinne wirken, mit einem Landkreiſe 
(Saalkreis) zuſammen zu einem Wahlkreis verbunden, in dem das hoc). 
conſervative Element ſtärker, als in den meiſten anderen Wahlkreiſen der 
Monarchie vertreten iſt. Darum iſt der „Liberale Wahlverein“ wieder in die 
Verhandlungen mit den Nationalliberalen eingetreten. Ueber die Perſonen⸗ 
frage iſt eine Verſtändigung bis heute noch nicht erzielt. Daß ſeitens des 
„Liberalen Wahlvereins“ Herr Oberamtmann Spielberg, auf deſſen 
Standpunkt er ſteht, wieder aufgeſtellt werden wird, unterliegt keinem 
Zweifel. Aber der von Seiten der Nationalliberalen angebotene Herr 
Täglichsbeck iſt von den Vertrauensmänner des „Liberalen Wahlvereins“ 
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meiſter, einem Bootsmann und zwei Dienſtmädchen. Mr. M'Gee in 
Bantry, der Anwalt, welcher mitunter auf mehrere Tage hinausfährt, 
um die Leute zu lohnen, iſt der einzige, dem das Beſitzthum einigen 
Genuß gewährt. Ich ſchlug meiner Tante kürzlich vor, wenigſtens 
die Pferde und Wagen nach London kommen zu laſſen, aber ſie 
erwiderte keine Silbe darauf und wandte das Geſicht ab, um ihre 
Thränen zu verbergen. Lange Zeit hatte ich überhaupt jede Erwähnung 
des Beſitzthums vermeiden müſſen, außer, wenn es ſich um einen 
Check für den Anwalt handelte; und ſelbſt dann ſagte ich nur: 
„„Tantchen, Mr. M'Gee braucht ſo und ſo viel.““ Sie halten das 
alles vielleicht für thöricht und ſentimental, aber, ſehen Sie, ich bin 
Franks Schweſter, ich weiß, wie gut meine Tante ihm war, und wenn 
fie den Wunſch hegt, alles, was ihm gehört hat, unangerührt zu 
laſſen, wie es iſt, ſo finde ich dieſes Gefühl durchaus nicht thöricht.“ 
„Oh, gewiß nicht,“ antwortete Fitzgerald ſanft. Wie hübſch ſie 
über den Gegenſtand ſprach! Er hatte ihr gar nicht ſo viel Gemüth 
zugetraut. 5 
„Jetzt aber,“ fuhr ſie fort, „da ſo viel Zeit darüber hingegangen 
und Tantchen etwas heiterer geworden iſt, halte ich es für angemeſſen, 
wenigſtens einen Verſuch zu machen, dem Beſitzthum einigen Nutzen 
abzugewinnen. Ich glaube nicht, daß ich beſonders geizig bin, aber 
es widerſtrebt mir — das kann ich Ihnen verſichern — einen Check 
nach dem anderen auszuſtellen, damit ein ganz zweckloſes Gut erhalten 
bleibt. Vielleicht bin ich dadurch, daß ich ſo viel Noth und Elend 
ſehe, einer derartigen Vergeudung von Geldern beſonders abgeneigt.“ 
„Sie haben ganz recht,“ ſagte Fitzgerald, obwohl ihm nicht recht 
einleuchtete, weshalb fie ihm dies alles vorſtellte. „Wenn Mrs. Chet⸗ 
wynd den Landſitz nicht zu verkaufen wünſcht, und es ihr ſchmerzlich 
ſein würde, ihn zu bewohnen, warum wollen ſie ihn nicht vermiethen. 
Für die Jagdſaiſon würde ſich leicht ein Pächter finden, beſonders da 
die Gegend fo hübſch iſt.“ f 
„Das denke ich auch,“ ſprach Mary Chetwynd mit ihrem feinen, 
klugen Lächeln. „Aber der Einzige, welcher meine Tante dazu be⸗ 
wegen könnte, den Landſitz zu vermiethen, würden Sie, Mr. Fitzgerald, 
ſein. Jetzt wiſſen Sie, weshalb ich Sie um Gewährung einer großen 
Bitte erſucht habe.“ 
„Ich!“ rief er aus. „Was könnte ich denn dazu thun?“ 
„Wenn ich von Tantchen jetzt verlangte, ſie ſolle Boat of Garry 
vermiethen, ſo würde ſie mich grauſam und herzlos finden. Einem 
Fremden Franks Jagdwagen, ſeine Gewehrkammer und ſeine Cajüte 
auf dem Dampfboot zur Verfügung zu ſtellen — der Gedanke wäre 
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falls einen großen Theil der Stimmen aus dem Wahlverein nicht erhalten 
Eine Einigung darüber iſt noch nicht erzielt. So ſteht heute die Sache. 
Wir glauben nicht, daß es einen zweiten Wahlkreis im preußiſchen Staate 
giebt, in welchem gleiche Verhältniſſe vorliegen. 

Ein vernichtendes Urtheil von theologiſcher Seite erfährt Herr 
Stöcker in dem von Herrn Pfarrer Teichmann herausgegebenen 
„Frankf. Evangeliſchen Gemeindeblatt“. In einem Artikel, 
deſſelben werden an die Ausführungen des Erkenntniſſes in Sachen Stöcker⸗ 
Bäcker folgende Bemerkungen geknüpft: 

„Man wird nicht leugnen können, daß nach allem, was verhandelt 
wurde, dieſe Urtheile ihre Berechtigung haben. Damit hat aber das 
Anſehen dieſes Mannes und ſein Treiben einen gewaltigen 
Stoß bekommen. Man bedenke, in welcher Weiſe derſelbe von der 
geſammten orthodoxen Partei auf den Schild gehoben war, wie er als 
ein „zweiter Luther“ () geprieſen wurde. Der Name „Stöcker“ iſt ſeit 
ſeinem erſten Auftreten gewiſſermaßen ſymboliſch geworden. Die 
Stöckerei“ beſteht in jenem ſocial⸗politiſchen Treiben, wie es dieſer 
Mann in ausgedehntem Maße gehandhabt hat. Er ſetzte ſich damit in 
Gegenſatz zu allen Mahnungen, welche von berufenſter Seite je und je 
ergingen. Nicht einmal, ſondern immer wieder wurde es von Behörden 
hervorgehoben, daß es dem Geiſtlichen nicht gezieme, ſich in das politiſche 
Parteigetriebe hineinzumiſchen, daß es vielmehr deſſen Beruf ſei, ver⸗ 
ſöhnend in der ſocialen Frage zu wirken und allen zu dienen. In 
ausgezeichneter Weiſe wurde der Beruf der Kirche und der Geiſtlichen 
in der gegenwärtigen ſocialen Bewegung charakteriſirt in der letzten 
Denkſchrift des Centralausſchuſſes der innern Miſſion. Aber Stöcker 
ließ ſich dadurch nicht nur nicht bewegen, von ſeiner bisherigen Thätig⸗ 
keit abzulaſſen, ſondern er wußte auch die orthodoxen Paſtoral⸗Verſamm⸗ 
lungen und Conferenzen ſtets dahin zu bringen, ihm in begeiſterter 
Weiſe zuzuſtimmen. Wurden aber einmal einige Stimmen laut, welche 
auf das Bedenkliche dieſer Handlungsweiſe hinwieſen, ſo wurde geſagt: 
es paſſe dies freilich nicht für alle Geiſtlichen, aber für dieſen Mann 
paſſe es. Mit anderen Worten: principiell entſchieden ſie ſich für die 
„Stöckerei“, nur wollten fie dieſelbe von der Opportunität abhängig 
jein laſſen. Wie Stöcker fein ſocial⸗politiſches Treiben einrichtete, jo‘ 
auch ſein kirchenpolitiſches. „Partei“ war fein Loſungswort. Keiner 
hat ſo wie er diejenigen, welche ſeiner maſſiven Orthodoxie nicht folgen 
können, heruntergezogen und mit Schmutz beworfen. ie 
„Wuth“ der Theologen, über welche dem edlen Melanchthon einſt das 
Herz brach, perſonificirt ſich in ihm. Er verachtet die geſammte 
theologiſche Entwickelung des letzten Jahrhunderts, er 
verſteht ſie nicht und will ſie nicht verſtehen, er hat für ſie 
nur Hohn und Spott. Er iſt nicht im Stande, ſich in die 
Denkweiſe eines Anderen zu verſetzen und deſſen Erwägungen 
mit chriſtlicher Liebe und Milde nachzugehen. Wer nicht orthodox iſt, 
der iſt meineidig“ gegen ſeine Kirche, er hat kein Recht in ihr, Gewalt! 
und juridiſches Recht muß entſcheiden. Seine Geſinnungsweiſe erregte 
die Bewunderung ſeiner orthodoxen Amtsbrüder. Recht charakteriſtiſch⸗ 
iſt es, daß auf dem letzten Hamburger Proteſtantentage ein anonymer 
Brief, vermuthlich von einem orthodoxen Theologen, zur Vorleſung kam, 
worin die Hamburgiſchen Geiſtlichen des Proteſtanten-Vereins 
aufgefordert wurden, als „Meineidige“ aus der Kirche auszu⸗ 
treten. Eine rechte Nemeſis war es, daß ungefähr zu gleicher Zeit 
der Berliner Gerichtshof conſtatirte, daß das Haupt der Orthodoxen, 
Hofprediger Stöcker, in Sachen Ewald eine eidliche Ausſage gethan, 
welche ſicher nicht mit der objectiven Wahrheit überein 
ſtimmte. Maßlos und unbeſonnen war die Handlungsweiſe dieſes 
Mannes beſtändig. In jedem „Liberalismus“ erkennt er nur Satans⸗ 
werk. Mit ſchlimmen, einem Geiſtlichen wenig anſtehenden Worten 
verfolgt er ſeine Gegner. Das Wort ſteht ihm zu Gebote. Wie einſt 
der flotte Corpsſtudent auf der Menſur ſtets das rechte Wort als 
Unparteiiſcher oder als Secundant zu finden wußte, jo geberdet er fich- 
jetzt im ſocialen und kirchlichen Kampfe. Der Krug geht ſo lange 
zu Waſſer, bis er bricht. Es kommt im Menſchenleben. 
eine Stunde, wo das zurückbezahlt wird, was geſäet 
war, wo manches offenbar wird, was bisher verſchleiert 
war. Die Verhandlungen des hinter uns liegenden Senſationsproceſſes 
müſſen einen evangeliſchen Geiſtlichen tief beſchämen. 
Welch' eine Auffaſſung des pfarramtlichen Berufes muß da walten, wo 
man es mit jeiner geiſtlichen Stellung für vereinbar anſieht, in den 
Schmutz des Parteigetriebes hinabzuſteigen, in ſolcher Weiſe zu kämpfen, 
wie es geſchehen, und ſich Dinge ſagen zu laſſen, die der geiſtliche Stand 

ihr ſchrecklich. Man würde ſie jedoch allmälig daran gewöhnen können. 
Sie würde nichts dagegen haben, wenn Sie dort einzögen; ſie hält 
ſehr viel von Ihnen; Sie find in Franks Alter; Sie verſtehen ſich 
auf die Jagd; wenn Sie auf einige Zeit nach Irland gingen und 
Boat of Garry bewohnten, fo würde Tantchen das ganz in der Ord⸗ 
nung finden. Damit wäre dann der Anfang gemacht und es würde 
nicht ſchwer halten, ſie zu bewegen, im nächſten Jahre irgend einen 
anderen befreundeten Miether für Boat of Garry anzunehmen. Ich 
weiß,“ ſetzte ſie ſchnell hinzu, denn ſie bemerkte, daß Fitzgerald ſehr 
erſtaunt war, „es iſt viel von Ihnen verlangt. Sie hegen vielleicht 
die Befürchtung, der literariſchen Carrière eine Zeit lang entfremdet 
zu werden. Doch das braucht nicht der Fall zu ſein. Ich wüßte 
keinen beſſeren Platz für ungeſtörtes ſchriftſtelleriſches Schaffen, Sie 
müßten es denn zu einſam dort finden. Dann könnten Sie indeſſen 
nach Bantry ſchicken und Mr. M' Gee einladen laſſen, der ein große 

Jagdliebhaber iſt und gewiß mit Vergnügen zu Ihnen kommen würd 
Ich muß in der That“, ſagte ſie lachend, „meine ganze Ueberredungs⸗ 
kunſt aufbieten, denn von Ihrer Zuſage hängt das Gelingen meines 
Planes ab. Sie haben, ſo viel ich beurtheilen kann, angeſtrengt 
gearbeitet, ſeit Sie in London ſind, und Sie bedürfen gewiß einer 
Erholungszeit. Ein ſolcher Landaufenthalt würde gerade etwas 
Paſſendes für Sie ſein.“ 

„Aber,“ ſprach er, ganz verwirrt vor Ueberraſchung, „verſtehe ich 
recht? Sie machen mir den Vorſchlag, daß ich jetzt — nach Irland 
gehen ſoll?“ 

„Vorläufig“, ſagte ſie freundlich, „iſt es nur ein Project von mir, 
und meine Bitte an Sie geht nur dahin, daß Sie, wenn Tantchen 
die Sache gegen Sie erwähnt, ihr keine ablehnende Antwort ertheilen 
wollen.“ 

Die Ausſicht wäre wohl verlockend genug für jeden jungen Mann 
von ſeinen Neigungen und Gewohnheiten geweſen. Dieſen Gedanken 
konnte er aber jetzt nicht Raum geben. Viel größere und für ſeine 
Zukunft wichtigere Intereſſen beſchäftigten ihn zur Zeit. 

„Meinen Sie dieſes Jahr, jetzt?“ fragte er. 

„Sagen wir „bald“,“ erwiderte ſie, „ſo bald, wie ich Tantchen 
mit dem Gedanken vertraut gemacht habe.“ 

„Es thut mir leid,“ ſprach er mit ſtockender Stimme, „aber — 
aber es iſt möglich, daß mich wichtige Angelegenheiten in wenigen 
Tagen nach Irland rufen — ich kann daher keine ſichere Zuſage 


machen —“ 
| (Fortſetzung folgt.) 
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um feiner Würde willen nicht vertragen kann. Man mag im Einzelnen 
noch ſo ſehr gegen die Angriffe, welche ſtattfanden, auf die Seite Stöckers 
treten, wer das Verſtändniß für geiſtlichen Anſtand noch nicht ver⸗ 
loren hat, muß ſagen: das, was Stöcker verurtheilt, iſt, daß er in 
ſolches Getriebe ſich hineinbegeben konnte. Man muß ſtaunen, daß die 
Behörde trotz beſſerer Erkennkniß dem Manne bisher nicht entgegentrat. 
Wenn man weiß, welches die Gründe dafür ſind, dann muß man 
über die gegenwärtigen Zuſtände unſeres Kirchenthums 
aus tiefſter Seele klagen. Die „Stöckerei“ hat an manchen Orten 
Nachahmung gefunden, ſowohl in Beziehung auf ſocialpolitiſches Ein⸗ 
greifen, wie in Beziehung auf die brutale Geltendmachung der Ortho⸗ 
doxie und ihres abſprechenden Weſens. Möchten die Geiſtlichen, welche 
dieſe Wege zu gehen anfingen, ſich noch bei Zeiten warnen laſſen! 
Dann wird der Proceß Stöcker⸗Bäcker wenigſtens ein Gutes haben, 
nämlich daß durch ihn eine geiſtliche Luftreinigung ſtattgefunden, 
die nur zum Segen der guten evangeliſchen Entwickelung gereichen kann. 
Das gebe Gott in Gnaden! 

Die im heutigen Morgenblatte nach der „Frankf. Zeitung“ telegraphiſch 
mitgetheilte Nachricht, daß in Petersburg wieder eine Geheimdruckerei 
und zwei Dynamitniederlagen entdeckt worden ſind, findet in einer 
Petersburger Mittheilung der „Pol. Corr.“ ihre Beſtätigung. Der im 
Telegramm erwähnte, in Charkow hingerichtete Nihiliſt heißt Liavinsky. 
Sonach ſcheint die nihiliſtiſche Propaganda in Rußland doch wieder etwas 
um ſich gegriffen zu haben. 


Deutſchland. 

Berlin, 23. Juli. [Verſchärfung der Sonn tagsfeier. 

— Zum Begräbniß des Maurers Faſſel. — Grants Tod.] 
Die Miniſter von Puttkamer, von Goßler, Dr. Lucius, Maybach und 
von Bötticher haben in einem gemeinſchaftlichen Circular an die 
Provinzial⸗Regierungen, um den äußeren Störungen entgegenzutreten, 
welche eine würdige Feier der Sonn- und Feſttage beeinträchtigen, 
dieſe Regierungen aufgefordert, die in der bereits beſtehenden hierauf 
bezüglichen Geſetzgebung getroffenen Beſtimmungen auf das Strengſte 
zu handhaben und namentlich dafür Sorge zu tragen, daß der Vor⸗ 
mittag⸗ und Nachmittags⸗Gottesdienſt an den Sonntagen und an den 
Feſttagen nicht durch geräuſchvolle Arbeiten geſtört werde. — Gegen 
die Beerdigung des Maurers Faſſel durch die Polizei wollen die 
Strikenden Beſchwerde beim Polizei-Präſidium einreichen. Zum 


Grabe Faſſels zogen auch heute noch ganze Schaaren von Strikenden | + 


hin, auf dem Kirchhof waren mehrere Gendarmen poſtirt, die aber 
keinen Anlaß zum Einſchreiten fanden. — Die hieſigen Amerikaner 
werden aller Wahrſcheinlichkeit nach zu Ehren Grants eine Leichen⸗ 
feier veranſtalten; Beſprechungen haben hierüber freilich noch nicht 
ſtattfinden können, aber die Anſicht einflußreicher Amerikaner geht 
dahin, daß eine Kundgebung zum Andenken an den ehemaligen Prä⸗ 
ſidenten der Union erfolgen müſſe. 


[Für das Schulze⸗Delitzſch-Denkmal! find nach einer Mit- 
theilung des Anwalts der Genoſſenſchaften auf dem Vereinstage in 
München bereits 78 000 Mark geſammelt und es ſollen demnächſt die 
nöthigen Einleitungen zur Ausführung deſſelben getroffen werden. 


[Zum Hödur-Proceß.] In der „Hagener Zeitung“ findet 
ſich folgende Erklärung: 5 

Die Unterzeichneten fühlen ſich verpflichtet, Namens ihrer Partei⸗Ge⸗ 
noſſen den beiden Vertheidigern „im Proceß Hödur“, Herrn Juſtizrath 
Windthorſt und Herrn Rechtsanwalt Schmitz, ihren vollen Dank und 
ihre ganze Hochachtung auszuſprechen dafür: daß ſie mannhaft für die frei⸗ 
ſinnige Parkei eingetreten und deren Standarte auch an der Gerichtsſtelle, 
Nigel wen es auch ſei, überzeugungstreu hoch gehalten. — Dagegen weiſen 

ie Unterzeichneten die Darſtellung des Herrn Staatsanwaltes: daß in 
unſerem Kreiſe während und nach den Wahlen ganz abnorme ungeheuer⸗ 
liche Wahlagitation getrieben werde, ganz entſchieden zurück, ſoweit es ihre 
Partei betrifft. Hagen, 20. Juli 1885. Der Vorſtand des deutſchfrei⸗ 
ſinnigen Kreis-⸗Wahl⸗Comités: Julius Funde. Ernſt Söding. Ad. Vogel. 
J. F. Poſt. Richard Vollmann. 

[Hochſeefiſcherei.] Die „Nordd. Allg. Ztg.“ faßt die Maß⸗ 
regeln zuſammen, die von der Regierung zur Hebung der Hoch— 
ſeefiſcherei jüngſt getroffen ſind: 

„Durch Bundesrathsbeſchluß vom 12. März dieſes Jahres iſt beſtimmt, 
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daß für die Zulaſſung als Schiffer auf kleiner Fahrt mit Hochſeefiſcherei⸗ 
fahrzeugen die Ablegung einer Prüfung nicht mehr er orderlich ſein, 
ſondern der bloße Nachweis einer 60 monatlichen Fahrzeit genügen ſoll. 
Durch dieſe Beſtimmung iſt die Möglichkeit geboten, zur Führung jener 
Fahrzeuge auch ohne Examen praktiſch bewährte Seeleute, z. B. die als 
Beſtmänner auf den niederländiſchen Fiſchereifahrzeugen dienenden deutſchen 
Fiſcher heranzuziehen. Eine fernere Erſchwerung der Hochſeefiſcherei lag 
in der Höhe der Muſterungs⸗ und der Lootſengebühren für die Logger⸗ 
fahrzeuge der Geſellſchaft. Es iſt deshalb bei dem Bundesrath der Antrag 
eſtellt, die Muſterungsgebühren, welche zur Zeit bei einer regelmäßigen 
Beſatzung von 14 
einen feſten Satz von 5 Mark jährlich für jedes auf den Fang ausgehende 
Fahrzeug ohne Rückſicht auf die Zahl der angemuſterten Perſonen zu 
ermäßigen. Dieſer Satz entſpricht der in den Niederlanden zu ent⸗ 
richtenden Gebühr von 3 Fl. für jedes Fahrzeug. Das für die Logger 
zu entrichtende Lootſengeld, welches früher auf 20 Mark feſtgeſetzt 
war und hinter dem für andere Schiffe geltenden tarifmäßigen 
Satz nur um vier Mark zurückblieb, iſt durch Erlaß vom I2ten 
Januar d. J. dem Antrage der Geſellſchaft entſprechend und 
in Uebereinſtimmung mit den in den Niederlanden beſtehenden Vorſchriften 
durchweg auf die Hälfte des tarifmäßigen Satzes ermäßigt worden. Einem 
Zwange zur Annahme von Lootſenhülfe unterliegen die Fiſchereifahrzeuge 
nicht, ſo daß das Lootſengeld nur im Falle der freiwilligen Annahme eines 
Lootſen zu entrichten iſt. Die zollamtliche Abfertigung der Logger wird 
ſoweit erleichtert und beſchleunigt, als die beſtehenden Vorſchriften und 


Einrichtungen und die gebotene Vorſicht gegen den Schmuggel dies ge⸗ 


ſtatten. Für die Heringsſendungen von Emden nach dem ſüdweſtlichen 
Deutſchland ſind ſeit dem Jahre 1883 Ausnahmefrachtſätze bewilligt, wie 
ſolche für Hamburg und Bremen beſtehen. Dieſelben beruhen auf einer, 
die Stationen Bremen und Emden gleichmäßig behandelnden Tarifbildung 
und ſtellen ſich für Emden im Verkehr mit den linksrheiniſchen Stationen 
etwas billiger, im Verkehr mit den rechtsrheiniſchen Stationen, den Ent⸗ 
fernungsverhältniſſen entſprechend, etwas theurer als für Bremen. Dieſe 
Anordnungen zeigen, daß der Bundesrath und die preußiſche Regierung 
gemeinſam es ſich angelegen ſein laſſen, die auf Erweiterung des Fiſcherei⸗ 
betriebes gerichteten Bemühungen der Emdener Geſellſchaft zu unterſtützen. 
Sie begründen die Zuverſicht, daß dieſe Unterſtützung der oſtfrieſiſchen 
Fiſcheret und den gleichartigen Unternehmungen, welche ſich an anderen 
1 58 115 deutſchen Küſte bilden zu wollen ſcheinen, auch fernerhin nicht 
ehlen wird.“ 

Danzig, 20. Juli. [Ueber eine in der Oſtſee abgehaltene 
Arbeiterverſammlung! theilt die „Danz. Ztg.“ Folgendes mit: „Aus 
der Zeit des Strikes der Danziger Töpfer wird uns nachträglich eine 
Epiſode mitgetheilt, die wir zur Erheiterung hier wiedergeben, ohne un⸗ 
ſererſeits für die Genauigkeit der Wiedergabe eine Gewähr übernehmen zu 
önnen. Einer Anzahl der Strikenden ſchien eine gemeinſame Beſprechung 
mit Ausſchluß aller nicht direct betheiligten Ohrenzeugen wünſchenswerth. 
Man glaubte hierzu bei einem gemeinſamen Morgenſpaziergange, deſſen 
vorläufiges Ziel der große Irrgarten ſein ſollte, die beſte Gelegenheit zu 
finden. Als die ca. 20 Theilnehmer dort in der Frühſtunde erſchienen, 
wurden ſie aber durch die gleichzeitige Anweſenheit mehrerer Polizeibeamten 
überraſcht, und der Zweck der Verſammlung ſchien verfehlt. Man ging 
zum Olivaer Thore hinaus — die Polizei 1 0 Man begab ſich bei 
Langfuhr in ein Gaſthaus — ſofort erſchien auch dort die Polizei. Die 
Wanderung wurde weiter fortgeſetzt bis Strieß, bis Oliva — die Polizei 
marſchirte mit. Da verfiel ein findiger Kopf auf den Gedanken, an den 
Strand bei Glettkau zu gehen und nach dem anſtrengenden Marſche ein 
erfriſchendes Seebad zu nehmen. Schweigend folgten alle dem Beiſpiel, 
entkleideten ſich unter den Augen der am Strande Halt machenden Polizei, 
ſtiegen 117910 in die Fluth hinein und hielten nun, bis an den Hals im 
Waſſer ſtehend, die zu Lande wider Erwarten verpönte Verſammlung und 
Beſprechung ab letztere allerdings wohl mit etwas abgekürztem Ver⸗ 
fahren. Polizeilicherſeits ſoll ein weiterer Verſuch, dieſe originelle Ver: 
ſammlung „aufzulöſen“, nicht gemacht worden ſein — wohl ſchon deshalb 
nicht, weil bei der ganzen Affaire der Scherz ſchließlich die Herrſchaft über 
die Situation erlangt haben wird. 

Vermiſchtes aus Deutſchland. 

Vom IV. Deutſchen Schachcongreß in Hamburg wird unterm 
22. Juli gemeldet: Heute Nachmittag erregte die zwiſchen den Herren 
Dr. Tarraſch und Riemann⸗Breslau über 3½ Stunden ſchwebende 
Partie das meiſte Intereſſe. Gewann Riemann, ſo ſtand er mit einem 

lage in der vorderſten Gewinnreihe, und Dr. Tarraſch wäre hinter 
Maſon, der wieder eine halbe Gewinnpartie zu notiren hatte und welchem 
Dr. Tarraſch bisher dicht auf den Ferſen folgte, nicht unbedenklich zurück⸗ 
geblieben. Zu Anfang der Partie hatte ſich Dr. Tarraſch ſehr bald in 
eine ſehr hoffnungsvolle Angriffsſtellung geworfen, tauſchte dann aber 
ohne ſichtlichen Erfolg Thurm gegen Läufer und nach einigen weiteren 
Zügen hatte Riemann entſchiedene Ausfiht auf Gewinn; doch als nun: 
mehr ſein Gegner in ſehr geſchickter Weiſe einen neuen Al 


nicht mehr 


Mann 24 Mark jährlich für jeden Logger betragen, auf Sch 


griff einleitete, 


zeigte ſich, daß Riemann, trotzdem er die Qualität hatte, aus der Defenft 
i herauszufinden vermochte und dem energifchen Angriff 
Dr. Tarraſch's auf die Dauer nicht Widerſtand leiſten konnte. Unter 
dieſer ſicheren Vorausſicht ſtreckte er, noch ehe das Mat erfolgte, die 
Waffen. Nach dieſer Niederlage iſt Riemann, der gegen Maſon ſo außer⸗ 
ordentlich glücklich war, in der Reihe der acht bisher beiten Spieler auf 
den letzten Platz zurückgedrängt worden, während Dr. Tarraſch hinter Mafon, 
der allerdings vor ſeinem Rivalen noch eine Hängepartie (gegen Schallopp) 
voraus hat, bis jetzt nur um ein ½ zurückſteht. Es ſiegten im Meiſter⸗ 
turnier geſtern Nachmittag: Blackburne⸗London gegen v. Gottſchall⸗Leipzig, 
allopp⸗Berlin gegen Bier⸗Hamburg, Engliſch-Wien gegen Taubenhaus⸗ 
Paris, Gunsberg⸗London gegen Minckwitz⸗Leipzig, Dr. Tarraſch⸗Breslau 
gegen Riemann⸗Breslau, Mackenzie⸗Newyork gegen Dr. Noa⸗Ungarn. 
emis machten: Schottländer⸗Breslau und Weiß⸗Wien. Prof. Berger⸗Graz 
und Maſon⸗London. — Der Stand des Meiſter⸗Turniers nach dem 
neunten Tage iſt folgender: Berger 6, Bier 2, Bird 4½, Blackburne 7½, 
Engliſch 8, v. Gottſchall 5½, Gunsberg 9, Mackenzie 6, Maſon 9½, Mind 
witz 71%, Dr. Noa 4, W. Paulſen 3, Riemann 7, Schallopp 6½, Schott⸗ 
länder 3, Dr. Tarraſch 9, Taubenhaus 2½, Weiß 7½. Im Hauptturnier 
ſiegten geſtern Nachmittag: Gutmayer⸗München gegen Schurig⸗Leipzig, 
Neuſtadtl⸗Prag gegen Zimmermann⸗Hamburg, Harmoniſt⸗Berlin gegen 
Mendelsſohn⸗Breslau. Remis machten: Bauer⸗Frankfurt a. Main und 
Seufert⸗Leipzig. Es ergiebt ſich ſomit bis jetzt folgende Ueberſicht des 
Haupt⸗Turniers: Bauer 3½, Gutmayer 3, Harmoniſt 4, Mendels⸗ 
ſohn 2, Neuſtadtl 3, Schurig ½, Seufert 1½, Zimmermann 1½. 


Deſterreich⸗ Ungarn. 

Bad⸗Gaſtein, 22. Juli. [Kaiſer Wilhelm in Gaſtein.] 
Der „N. Fr. Pr.“ wird von hier telegraphirt: 

Heute Vormittags um 10 Uhr machte Kaiſer Wilhelm ſeinen erſten 
Spaziergang. Das Wetter war herrlich und durch die kühle würzige Luft 
ſehr günſtig. Der Kaiſer, der einen Salonanzug und einen Cylinderhut 
trug, erſchien in Begleitung des General⸗Adjutanten Grafen Lehndorff 
und des Leibkammerdieners auf der Terraſſe vor dem Badeſchloſſe. Er 
traf daſelbſt mehrere hier weilende Gäſte aus Berlin, darunter den Grafen 
Schlieben, und converſirte mit Letzterem einige Zeit. Hierauf ſtieg er 
über die a Freitreppe des Badeſchloſſes herab. Er ging ſehr langſam, 
auf den Stock ſich ſtützend. Vor ihm ging der Leibkammerdiener, um für 
alle Fälle bereit zu ſein und den Kaiſer unterſtützen zu können. Ueber 
den Straubingerplatz ſchreitend, erwiderte der Kaiſer huldvoll die Grüße 
des zahlreichen Publikums. Der Zug rangirte ſich in der in früheren 
Jahren üblichen Weiſe. Voran gingen Gendarmen, denen in geringer 
Entfernung zwei Sicherheitsagenten folgten. Etwa zwanzig Schritte hinter 
denſelben ſchritt der Kaiſer mit dem Grafen Lehndorff, denen unmittelbar 
der Kammerdiener, den Ueberzieher des Monarchen tragend, 155 Zwei 
andere Agenten und ein Gendarm machten den Schluß. Nur ſehr langſam 
Schrittes bewegte ſich der greiſe Monarch vorwärts. Hierbei erkannte 
man deutlich, wie beſchwerlich ihm das Gehen fällt; namentlich ſcheint er 
den rechten Fuß nicht vollkommen frei bewegen zu können. Ab und 
zu blieb er ſtehen, um tief Athem zu holen. Beim Gehen beugt 
ſich ſein Oberkörper ſehr ſtark vorwärts, ſo daß er viel kleiner aus⸗ 
ſieht, als er in Wirklichkeit iſt. Am Anfange des Promenadeweges be- 
gegnete der Statthalter Graf Thun, welcher von ſeinem Spaziergange 
zurückkehrte, dem Monarchen. Kaiſer Wilhelm reichte dem Grafen freundlich 
die Hand und unterhielt id mit ihm einige Minuten lang. Der Kaifer 
fragte unter Anderem, ob der Statthalter auch die Gaſteiner Cur ge⸗ 
brauche, was dieſer verneinte, indem er beifügte, er befinde ſich jetzt voll⸗ 
kommen wohl und bedürfe keiner Cur. Der Kaiſer bemerkte darauf: 
„Danken Sie dem Schöpfer, daß Sie ee geworden ſind, die Geſund⸗ 
heit iſt eben das höchſte Gut.“ Beim Gaſthauſe „zum Hirſchen“, welches 
etwa fünf- bis ſechshundert Schritte vom Badeſchloſſe entfernt iſt, war 
der Monarch ſichtlich ganz 15 5 und wollte ſich auf eine Bank nieder⸗ 
ſetzen. Der Kammerdiener eilte herbei, um auf der Bank einen Plaid 
auszubreiten, worauf ſich der Kaiſer auf die Bank niederließ und etwa A 
zwanzig Minuten daſelbſt verblieb, um dann zu Wagen ins Badeſchloß 
zurückzukehren. Auffallend war es, daß, während Kaiſer Wilhelm in 
früheren Jahren bei ſeinen Spaziergängen lebhaft mit ſeinem Begleiter 
converſirte, er diesmal nur ab und zu eine Bemerkung hinwarf und die 
Unterhaltung während der ganzen Zeit nahezu vom Grafen Lehndorff allein 
geführt wurde. In ſeine Appartements zurückgekehrt, ruhte der Kaiſer 
kurze Zeit aus und nahm dann die Vorträge ſeiner Räthe entgegen. Um 
4 5 fand das Hofdiner ſtatt, zu dem der Statthalter Graf Thun und 
der deutſche General Rauch, welcher hier zur Cur weilt, eingeladen waren. 
Unmittelbar nach dem Diner machte der Kaiſer eine Spazierfahrt nach 
1 Der Statthalter Graf Thun kehrt heute Abend nach Salzburg 
zurück. 

Salzburg, 20. Juli. [Die deutſche Fahne.] Das „Salzburger 
Volksblatt“ berichtet über folgenden peinlichen Vorfall: „Vorgeſtern ſaßen 
in dem Speiſeſaale eines auf dem linksſeitigen Ufer gelegenen Gaſthofes 
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Kleine Chronik. 


Breslau, 24. Juli. 

Eine Störjagd im Wellenbade. Ein Freund unſeres Blattes 
ſchreibt uns: „Nachdem ich ſoeben von einer anſtrengenden Gebirgsreiſe 
zurückgekehrt, und nachdem ich ſattſam geſchwelget in „Rieſenluft“ und 
„Rieſenausſichten“, forderte auch die Außenſeite meines ermüdeten Leibes 
ihr unverſagbares Recht. 

In früher Morgenſtunde — wo ein Bad von doppelt wohlthuender 
Wirkung iſt, und wo man zugleich den Vortheil genießt, ſo recht ungeſtört 
das naſſe Element auf ſich einwirken laſſen zu können — ſah ich mich 
geſtern in Begleitung eines Freundes und Collegen in den ſchäumenden 
und kühlenden Fluthen eines hieſigen Wellenhades. Dies will nun wenig 
beſagen, denn ſolchen Genuß hat außer mir ſchon mancher genoflen, aber 
ach mein Schreck! Iſt es Traum oder Wirklichkeit? Die Thatſache ſpottet 
aller Mythologie. 5 j { 

Mich ganz den Wellen hingebend, fühle ich plötzlich unter mir einen 
weichen, kalten, ſchlüpfrigen Körper, und wie „Arion auf den Meereswogen, 
fahre ich, o ſchauerliches Gefühl, quer durch das Baſſin dahin. Was konnte 
es ſein? War es in der That das Attribut des Neptun? Sollte, wie 
vordem die Fiſchottern, jetzt das Krokodil aus dem Zoologiſchen Garten 
ausgewandert ſein, um im Wellenbade nach Schutz und Beute zu ſuchen 
und mich etwa zum Frühſtück auserſehen haben? Hinaus, denn hier unten 
iſt's fürchterlich! 5 A 

Doch „was kann da fein”; mein Freund redet mir zu, wir faſſen 
neuen Muth und ſteigen gemeinſchaftlich zum zweiten Male in die 
grauſige Tiefe. h J 0 5 

„Buh buh, eine Leiche, eine Waſſerleiche, ich hab' ſie deutlich gefühlt, 

riechen Sie denn noch nichts?“ So mein Freund, und auf dem Trocknen 
tand er. 
! So ſchwer es mir auch wurde, mich mit dem Gedanken eines Unfalles 
und einer Waſſerleiche vertraut zu machen, mußte ich doch die Möglichkeit 
eines ſo traurigen Sue anerkennen. Bevor wir aber Alarm 
ſchlugen, hielt ich es doch für geboten, die Sache genauer zu unterſuchen. 
Mit einem Gemiſch von Reſignation und Heroismus wandte ich mich der 
unheimlichen Gegend zu. Doch ehe ich die Stelle erreiche, trifft mich ein 
Stoß in die Rippen, daß ich laut aufſchreie, und ein lindwurmartiges 
lebendes Ungeheuer ſtreicht an mir vorüber. Alſo wirklich ein Ungethüm, 
ein Vieh, welches anſcheinend angriffsweiſe auf die Badegäſte losging. 

Mittlerweile hatte ſich der Baderaum allmählig bevölkert und es wurde 
Kriegsrath gehalten, wie der unerkannte Feind wohl am beſten umzubringen 
ſei. Bald war das Baſſin von einer bewaffneten Macht umſtellt, und 
ausgerüſtet mit allerlei Stricken, Gurtwerk, Schlingen, Heugabeln und 
Landſturmpiken konnte der 5 alsbald beginnen; aber wie nun daran 
kommen? Der Heldenmuth und Thatendrang, der ſich jedoch ausſchließlich 
in lauten Reden und kühnen Rufen Luft machte, wirkte entweder beängſtigend 
oder erheiternd auf das wilde Waſſerthier; denn in kurzen Zwiſchenräumen 
ſchnellte es an der Oberfläche des Waſſers dahin, einen Theil ſeines breiten, 
ſcheußlich grauen Rückens zeigend. 

So ähnlich muß eine Seeſchlange ausſehen, vorausgeſetzt, daß es in 
der That derlei Weſen giebt; aber dieſes Vieh war mehr, mußte mehr 
ſein, wenigſtens war es viel gefährlicher. Auch an Leibesgröße konnte es 
einer Seeſchlange nicht weit nachſtehen, denn man ſah es überall gleich 
unheimlich auftauchen und das Waſſer peitſchen. 

Ein Mann, der tief im Hintergrunde mit größter Spannung auf die 
Ausdrucksbewegungen des Publikums achtete und auf Nachricht ſchmachtete, 
indeß nicht ſelbſt Fe zu kommen wagte, rief keck aus ſeinem ſicheren 
Verſteck: „Dat is jewiß man bloß ein ganz lumpiger Stör, von die Sorte 
911 heuer nämlich maſſig ville. Dat Viech thut Niemand niſcht, dat 

ing is ſo zahm, dat frißt Zucker aus der Hand, wenn et man bloß ein 
Maul hätte, aher et hatt nur jo ein ganz kleines Löchel unten am Halſe, wo's 
alles durchnutſcht; geht ruhig rin, dat arme Wurm beißt keinen nicht, dat 


ſaugt höchſtens uff dem Finger.“ Wenn auch der Redner keine Miene 
machte, ſich am Kampfe zu betheiligen, ſo verfehlten doch ſeine Worte ihre 
Wirkung nicht. Einige beherzte Bademeiſter folgten meinem Beiſpiele 
und ſtiegen mit hinab in das Bereich des ungeſtümen Friedenſtörers; und 
jetzt begann eine wilde Jagd. Bald ward dieſer, hald jener umgerannt 
und alle beklagten ſich über empfangene Stöße und über unangenehme 
Berührungen. i 

Durch ſolches uns angethane Ungemach erbittert, wurde der Kampf 
immer grimmiger. Zweimal hatte ich den Feind mit feſten Armen um⸗ 
klammert und mit dem Aufgebot aller meiner Kräfte mich angeſchickt, den 
wilden Geſellen nach oben zu langen und den Händen der harrenden 
Menge zu übergeben, aber zweimal wußte er ſich durch verzweifelte 
Schläge frei zu machen, und nachdem er mir mit ſeinem gepanzerten 
Rücken blutige Schrammen beigebracht, wieder in ſein Element zurückzu⸗ 
kehren. Doch bei dem folgenden Zuſammenſtoß gelang mirs, ihn beim 
Schwanze zu erhaſchen. Mit beiden Händen die Schwanztaille ft um⸗ 
ſpannend, blieb ich ſeiner mächtig bis Hilfe herbeieilte. Eine feſte Schlinge 
hinter der ſchaufelartigen Schwanzfloſſe befeſtigt, machte ein Entrinnen 
unmöglich. Unter allgemeinem Jubel wurde das Thier aus den Fluthen 
auf feſten Boden gezogen, mit Stricken und Handtüchern vorfichtig ge⸗ 
knebelt und ſo nach oben getragen. Es war ein faſt 2 Meter langer und 
70 bis 80 Pfund ſchwerer Stör (Acipenser). 

Um ihn nicht lange mit der ungewohnten Luft zu quälen, macht ihm 
ein gefühlvoller und thierfreundlicher Herr mit Hilfe eines mächtigen 
Beiles den Garaus. Ein Mann, welcher des Fiſchſchlachtens kundig zu 
ſein vorgab, ſchlachtet ihn regelrecht aus und zerlegte ihn in ſeine Haupt⸗ 
beſtandtheile. Wie ſoll nun der Raub getheilt werden? Da ich die Beute 
nicht nur aufgetrieben, ſondern dieſelbe unter Entgegennahme verſchiedener 
Verwundungen auch mit eigener Hand erjagt hatte, ſo war der Beſitzer 
des Bades großmüthig genug, mir zu ſagen: „Bitte wählen Sie.“ Ueber 
allzugroße Beſcheidenheit meinerſeits konnte keine Klage geführt werden. 

Nach beendetem Frühſchoppen, der in Anbetracht der kühnen That ſich 
etwas über das gewöhnliche Maß ausdehnte, trug ich meine Beute heim. 
Meine Gattin, nach der Uhr ſehend, erhub ihre Stimme und ſprach alſo: 
„Guten Morgen Herr Fiſcher!“ Sie wollte weiter reden — denn bei 
ähnlichen Gelegenheiten hört ſie ſelten mit einem Gruß auf — aber nach 
ſolch kriegeriſcher That hatte ich den Muth, ihr in die Rede zu fallen und 
tagte: „Ganz recht, hier das corpus delicti“; dabei legte ich ein etwa 10 
Pfund ſchweres Paquet auf den Küchentiſch und erzählte ſogleich vor⸗ 
ſtehende grauſige, aber wahre Mähr. Ueber das Geſicht meiner Getreuen 
aber huſchte es wie freundlicher Dank.“ H—k 


h. Von der Bahn nach Zobten. (Zur Warnung für Alle, welche 
dieſelbe benutzen.) Die Herren Schaffner bei Secundärbahnen hören ungern 
den Ausdruck „Bummelzug“. Manche dieſer Beamten erblicken in dem Worte 
eine perſönliche Beleidigung und laſſen ſich zu biſſigen Antworten hin⸗ 
reißen. Hierfür ein Beiſpiel von der Zobtener Bahn. Paſſagier in Kober⸗ 
witz: „Schaffner, wann fährt denn der Bummelzug weiter?“ Schaffner: 
„Wenn die Bummler alle beiſammen ſind!“ . 


s Wilhelm Bruch, ein Verwandter von Max Bruch, hat, wie man 
der „Tgl. R.“ mittheilt, eine neue Oper, „Hirlanda“, componirt. Ein 
Trauermarſch aus derſelben wurde kürzlich in einem Sinfonieconcert zu 
Mainz ln zur Aufführung gebracht. Der Componiſt, welcher einer 
der angeſehenſten Mainzer Familien angehört, hat auch den Text zu ſeiner 
Oper verfaßt. Der junge Muſiker war vor zwei Jahren in Berlin Capell⸗ 
meiſter an der Kroll ſchen Sommeroper und alsdann am Metzer Stadttheater. 


Die ſchöne Suſanne. Die Univerſität Leipzig feiert demnächſt das 
dreihundertjährige Jubiläum der Anatomie. Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit theilt ein Mitarbeiter des „Leipz. Tageblatts“ als Curioſum eine 
Thatſache mit, um zu beweiſen, zu welchen Mitteln damals die mediciniſche 
Facultät griff, um für den anatomiſchen Lehrſtuhl menſchliche Körper zu 


erlangen. Im Jahre 1618 war Suſanne Roſcher, Enkelin des Pfarrers 
zu Schneeberg und Tochter eines Rathsherrn daſelbſt, deren Mutter als 
Handelsfrau die Leipziger Meſſen bezog, auf Anregung des Magiſters 
Jonas Neander und ihres Anbeters Magiſter Samuel Krebs nach Leipzig 
gekommen, wo ſie beim Rechenmeiſter Lottius wohnte, Spitzen klöppelte | 
und auch Unterricht darin ertheilte. Wegen ihrer Schönheit war fe unter 
dem Namen „die ſchöne Suſanne“ bekannt. Der Magiſter Samuel Krebs 
ſcheint ein Menſch geweſen zu ſein, der darauf ausgegangen war, das un⸗ 
glückliche Mädchen nach Leipzig zu locken, um ſie zu betrügen. Dies wird 
aus einem in meinem Beſitz befindlichen Briefe erſichtlich. Aus demſelben 
geht hervor, daß er in Suſannens Händen kein Beweismittel für ſeinen 
Umgang mit ihr wünſchte, wie er denn auch ſeinen Namen nicht unter⸗ 
zeichnete. Der eigenhändig geſchriebene Brief des Magiſters Krebs lautet 
buchſtäblich wie folgt: 5 
„Einen gnutten Tag Freundtliche liebe Jungfraw. Es were mein 
freundtliches bitten an Euch, Ihr wollet mir bey brieffbringern daßjenige 
vberſenden, Wie Ihr wol wiſſet, So es aber Nicht vorfertiget, bitte ich 
anz vleißigen, Ihr Wollet bedacht ſein, daß ich daßjenige Morgen gelibts 
Gott bekomme. Was es koſtet ſol Euch alſo baldt vberſendet werden, 
beneben noch einer Verehrung. Gott befohlen. Euer Gutter bekandter. 
Zerreißet dieß Zettelein.“ : 

Des Kindesmordes, nach der Geburt eines Knäbleins durch Unter 
laſſung der nöthigen Handreichung, angeklagt, betheuerte die Un lückliche 
zwar ihre Unſchuld; aber auf die Folter Gepa Nſeer ſie chen nach 
Anlegung der Daumenſchrauben Alles, was ihr der Richter in den Mund 
zu legen für gut befand. Sie wurde zum Tode durch Ertränken ver⸗ 
urtheilt. Die Geburt des Kindes und deſſen angebliche Ermordung war 
am 14. Mai 1619 erfolgt, und das Todesurtheil wurde am 4. Auguſt ge⸗ 
fällt und ſollte drei Tage nachher vollſtreckt werden. Wegen vielfacher 
Vorbitte wurde die Hinrichtung zwar aufgeſchoben, aber Gnade erlangte 
die Unglückliche nicht. Da richtete die Univerſität ein Geſuch an den Rath, 
die Strafe des Ertränkens in die Enthauptung umzuwandeln und den 
Körper der „ſchönen Suſanne“ der Anatomie zu überlaſſen, wozu man 
ſich auch bereit erklärte. Weil aber das Wetter noch warm war, übernahm 
die mediciniſche Facultät die Unterhaltungskoſten der Verurtheilten bis 
zum Eintritt der kalten Jahreszeit, damit der Körper länger zu 
anatomiſchen Zwecken beuge werden könnte. So mußte das 
unglückliche Mädchen die Quglen der Todesangſt noch bis zum 15. De⸗ 
cember ertragen, wo die mediciniſche Facultät, welche dieſen Tag zur Hin⸗ 4 
richtung beſtimmt hatte, nunmehr ihr „Lehrmittel“ in Empfang nahm. 


Ein Heirathsantrag. Ein reicher Kaufmann, Vater von vier reizen⸗ 
den Töchtern, empfing en feit einiger Zeit regelmäßig den Beſuch eines 
fehr feinen und gebildeten Amerikaners, der ihm von einem Geſchäfts⸗ 
freunde warm empfohlen war. Eines Vormittags meldet ſich der junge 
Mann und bittet den Kaufmann um eine Unterredung. „Mein Herr,“ 
ſagte er ſchwungvoll, „ich liebe Ihre Töchter, und bitte Sie um die 
Hände derſelben.“ — „Wie, alle vier,“ rief der Familienvater aus. 
I mein Herr, ſind Sie verrückt!“ — „Doch nicht, mein Herr, ich bin 
ormone. 


ee Blödſinn kein mildernder Umſtand. Der Müller: 
gehilfe Valentin Buchbauer ſtand dieſer Tage in Wien wegen Diebſtahls 
vor Gericht, weil er zwei Kameraden in der Pappelmühle zu Schwechat 
deren ſilberne Uhren und baar Geld aus dem Koffer geſtohlen. 

A (Landesgerichtsrath v. Scharffen): Waren Sie in Noth? 

Ungekl.: Dieſes nicht. | 

Präs.: Was hat Sie alfo zum Diebſtahl bewogen? 

Angekl. (mit Pathos): Hoher Gerichtshof! Mich hat plötzlich der 
Blödſinn fiche eiterkeit.) : 3 

Der plötzliche Blödſinn trug dem Beſchuldigten eine zweimonatliche 
Kerkerſtrafe ein. { 


en 


mehrere zur Zeit als Gäfte in unſerer Stadt weilende Mitglieder des 
Deutſchen Vereins für Gas⸗ und Waſſerfachmänner. Plötzlich rief ein im 
Saale anweſender Cavallerie⸗Offtzier, wie man uns mittheilt, ein naher 
Verwandter eines öſterreichiſchen Miniſters, den Speiſenkellner zu ſich und 
ſagte ihm laut, ſo daß es die nebenan Sitzenden hören konnten: „Sie, 
Kellner, ſagen Sie Ihrem Herrn, wenn er nicht ſofort, aber Ein die 
‚Deutiche Fahne von feinem Haufe entfernt, ſo gehen wir nicht mehr hierher 
peiſen.“ Der Kellner mußte den erhaltenen Auftrag ausgerichtet haben, 
enn geſtern war die deutſche Fahne in der That verſchwunden. Nun 
müſſen wir aber noch ausdrücklich bemerken, daß der Gaſthofbeſitzer nicht 
etwa die deutſche Fahne allein ausgehängt hatte, nein, auch die öſter⸗ 
reichiſchen Farben ſchmückten die Fronte ſeines Hauſes. Was ſoll ſich 
nun ein deutſcher Reichsbürger davon denken, wenn ein öſterreichiſcher 
Offizier ſich in ſo deſpeclirlicher Weiſe gegenüber den deutſchen Reichs⸗ 
farben äußert? Hat denn jener Herr Offigter vergeſſen, daß unſer er⸗ 
habener Monarch und der Kaiſer Wilhelm innigſt befreundet find, daß 
die beiden groben Reiche ein feſtes Schugbundniß mne Faſt ſcheint 
es jo. Aber ſelbſt wenn die innigen Anknüpfungspunkte zwiſchen den 
beiden Monarchen und ihren beiden Reichen nicht vorhanden wären, ſelbſt 
Dann wäre ein ſolcher Vorgang, wie der oben geſchilderte, nicht zu recht⸗ 
fertigen, weil er allen Geſetzen der eutsche Nee geradezu Hohn ſpricht. 
Wer Gelegenheit gehabt, Feſte in deutſchen Reichsſtädten mitzumachen, an 
welchen auch Oeſterreicher betheiligt waren, der wird geſehen haben, daß 
bei der mit ſolchen Anläſſen verbundenen Beflaggung die öſterreichiſ en 
Farben ſtets zahlreich vertreten waren. Wenn es nun einem deutſchen 
fſizier in Gegenwart eines öſterreichiſchen Staatsbürgers eingefallen 
wäre, fo über die öſterreichiſche Fahne zu ſprechen, wie jener Herr Cavallerie⸗ 
Offizier über die deutſche, wir ſind 90 unſerm Landsmanne wäre 
die Zornesröthe ins Geſicht getreten und jeder Deutſche hätte ſeinen Un⸗ 
muth begreiflich gefunden und das Vorgehen des deutſchen Offiziers ver⸗ 
urtheilt. Uebrigens find bei uns ähnliche Vorfälle noch nie vorgekommen, 
denn unſer Offiziercorps hält ſich von politiſchen Demonſtrationen mit Recht 
fern und weiß, was man den Geſetzen der Gaſtfreundſchaft ſchuldig iſt.“ 
Peſt, 21. Juli. [Ungariſche n de e e Im Barcſer 
Comitate iſt man großen Unterſchleifen der Beamten auf die Spur ge⸗ 
kommen und in Folge deſſen ſind alle höheren Beamten vom Amte ſus⸗ 
pendirt worden. Der Comitatskaſſirer Szaszy hat letzthin in Wien durch 
Selbſtmord geendigt. Im d dend meldete hierauf der 
Vicegeſpan, daß die Kaſſen in Ordnung befunden wurden; derſelbe Beamte 
war jedoch in einer ſpäteren Sitzung genöthigt, zuzugeſtehen, daß ſofort 
ein Abgang von 3000 Fl. entdeckt wurde. Man glaubte jedoch, fügte er 
hinzu, daß ein Rechenfehler vorliege. Jetzt iſt es aber klar geworden, daß 
der i viel größer ſei. Der Miniſter des Innern enkſendete einen 
Rechnungsbeamten, und derſelbe ſtellte feſt, daß der Abgang in den ver⸗ 
ſchiedenen Kaſſen des Comitats 40000 Fl. betrage. Die Berathung der 
Congregation über dieſen Gegenſtand war ſehr ſtürmiſch und entrollte ein 
ſehr düſteres Bild der Comitatsverwaltung. Auf der des Fürſten 
Odescalchi wurde mit Majorität beſchloſſen, daß der Vicegeſpan, der 
Dberbuchhalter, der Oberfiscal und die beiden Kaſſirer vom Amte ſus⸗ 
pendirt und gegen dieſelben eine Disciplinar⸗Unterſuchung ein⸗ 
eleitet werde. Gleichzeitig wird ihr geſammtes Vermögen für die Dauer 
er Unterſuchung ſequeſtrirt. N 
Frankreich. 

[Die Freilaſſung Gordon's gegen ein Löſegeld.] Man 
erinnert ſich noch des (durch Wolff's telegraphiſches Bureau über⸗ 
mittelten) Briefes des Barons v. Billing an Henry Rochefort, in 
welchem derſelbe Enthüllungen machte über die angeblich vom Mahdi 
angebotene, jedoch vom Lord Granville zurückgewieſene Freilaſſung 
Gordon's gegen ein Löſegeld. Ein Neffe Gordon's richtet nun 
Rachſtehendes Schreiben an den „Petit Marſeillais“: 

: Marſeille, 19. Juli 1885. 

Herr Redacteur! Geſtatten Sie einem Neffen des Generals Gordon, 
einige Bemerkungen über den Brief des Herrn Baron v. Billing an Sie 
zu richten, den Sie unter dem Titel: „Sir Gordon, Olivier Pain und die 
Engländer“ veröffentlicht haben. Wenn die Herren Rochefort und de Bil⸗ 
King eine Unterſuchung über den Tod Olivier Pain's beſtellen zu müſſen 
glauben, was ſehr patriotiſch ſein mag, glauben ſie beſſer ihr Ziel dadurch 
zu erreichen, indem ſie ſowohl für den General Gordon als für Lord Gran⸗ 
wille beleidigende Zumuthungen gebrauchen? Das Leben des Generals 
Gordon hat nie dem Mahdi gehört. Er konnte demnach nicht darüber 
verfügen. Iſt man denn Gefangener, wenn man eine Stadt von 40 000 
Einwohnern mit einer Beſatzung von 8000 Mann vertheidigt und über 
fünf Dampfer auf einem völlig ſchiffbaren Fluſſe verfügt? Hätte General 
Gordon vor der Gefahr fliehen wollen, dann brauchte er ſich nur an Bord 
eines der Dampfer einzuſchiffen, welche er den engliſchen Truppen ent⸗ 
gegenſandte. Allein er wollte nicht, weil er nicht um ſeine eigene Sicher⸗ 

eit, ſondern um die Freiheit des Volkes von Khartum 19 7 5 war. Die⸗ 
jenigen haben den General Gordon nie gekannt, welche glauben, er hätte 
zugegeben, daß aus ſeinem Leben ein Handelsgegenſtand zwiſchen den Ver⸗ 
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krekern feines Volkes und dem Feinde der Civiliſation gemacht werde. 
Was Lord Granville betrifft, ſo erſcheint er mir, da ich nicht ein Wort 
von den angeblichen Vorſchlägen glaube, welche ihm vom Mahdi gemacht 
worden ſein ſollen, nicht mehr für den Tod Gordons verantwortlich, als 
alle 101 655 Mitglieder des früheren engliſchen Cabinets. Gewiß hätte 
General Gordon nicht das Andenken eines franzöſiſchen Helden ſo be⸗ 
handelt, wie einige Franzoſen das ſeinige behandeln, er, der keine Gelegen⸗ 
heit verſäumte, um ſeine Sympathien für Frankreich zu bezeugen. In 
Nachſtehendem gebe ich aus dieſem Anlaſſe einen Auszug aus ſeinem in 
Khartum geſchriebenen Tagebuche, der Ihre Leſer nur intereſſiren kann: 
„Ich hatte Herbin (franzöſiſchen Conſul in Khartum) ſehr gern,“ ſchrieb 
er; „es war dies ein überaus gefälliger und verſtändiger Franzoſe. 

habe ihn immer ſehr gerecht unden, obwohl mit einer ſehr natürlichen 
franzöſiſchen Meigung, Ich 
Frankreich anſtiften könnte, wenn es eine Stimme in Egypten hätte, und 


Stimme in Egypten gehabt, ſo wäre die jetzige Lage der Dinge nie 
kommen. Wenn man keine ritterliche Geſinnung bei ſich zu Hauſe 
ſo thäte 10 e ſie bei ſeinem Nachbar zu borgen.“ 
a i en 
buchs des Generals Gordon genannt, geſtatten Sie mir, mit einer Frage 
zu ſchließen, die ich nicht zu löſen vermag. Wie kommt es, daß Frank⸗ 
reich nicht daran gedacht hat, den Tod Herbin's zu beklagen, der im Namen 
e en für die Civiliſation und die Freiheit kämpfend ſtarb, indeß ſich 
eute Franzoſen finden, welche ſo viel Lärm um den Tod Olivier Pain's 
machen, der im Kampfe gegen die Civiliſation, d. h. in Wahrheit gegen 
Frankreich, ſeine Heimath, unterlag? Genehmigen Sie u. ſ. w. 


H. H. Gordon. 
Aſien. 
A. C. Calcutta, 19. Juli. 


wohner ſeit 40 Jahren erlebt haben. 


und die Leute ſtürzten aus ihren Häuſern. Eine in einer Kirche ver⸗ 
ſammelte Gemeinde zerſtob, und daſſelbe that eine große Verſammlung 
von Mohamedanern, die in einer Moſchee ein Feſt 1 Im Fluſſe 
ſtieg eine große Woge empor, welche einige Beſorgniß für die dort liegen⸗ 
den Schiffe hervorrief. Glücklicherweiſe ereignete ſich kein Unfall, und 
außer dem Berſten der Mauern einiger alter Häuſer wurde kein Schaden 
angerichtet; aber wenn die Erdſtöße nur einige Secunden länger ange⸗ 
dauert hätten, würden ſie wahrſcheinlich die Stadt in einen Trümmer⸗ 
haufen verwandelt haben. Einige Stationen im Lande aufwärts waren 
weniger glücklich. In Serajgunge ſtürzte der Schornſtein einer Jute⸗ 
ſpinnerei ein. Die Fabrik war geſchloſſen, weil das Eed⸗Feſt gefeiert 


werden aus Aheripore gemeldet, 5 aus 
mehrere aus Dacca. 

weitere Erderſchütterun 
Kaſchmir haben große Ueberſchwemmungen 
treidefeldern bedeutenden Schaden zufügten. 


durch das Ausbleiben der Poſt aus Simla bis Mittwoch früh aufgehalten. 


Provpinzial-Zeitung. 
Breslan, 24. Juli. 


Angekommene Fremde: 
Hötel z. welssen Adler.] Schweißheimer, Kaufmann, Normann, Kfm., n. Fam., 
Ohlauerſtraße 10/11. München. Hannover. 
v. Cleve, Rgtsbeſ. Wieſau. Mesdorff, Kfm., Hamburg. Eichſtedt, Amtsrath, n. Gem., 
Brandon, Kfm., Newyork. Saler, Kfm., Mainz. Oſchersleben. 
Schröter, Kfm., Hamburg. Hirſchfeld, Kfm., Hamburg. Winter, Kfm., Hamburg. 
Unger, Kfm., Kattowitz. Loͤbel, Kfm., Köln. Nordmeyer, Kfm., Riga. 
Wachendorf, Fabrikbeſitzer, | Herz, Kfm., Berlin. 
Halle a. S. Geisler, Kfm., Düſſeldorf. 
Menger, Kfm., Berlin. Heyder, Kfm., Wermelskirch. 
Mayer, Kfm., Odeſſa. Hötel Galisch, 
Nährich, Baumſtr., Poſen. Tauentzienpl. 
Heinemann's Höfel v. Kramſta, Rtgtsbeſ., n. 
„zur goldenen Gans.“ Gem., Gaffron. 
v. Prittwitz⸗Gaffron, Rittmſt. Rapp, Kfm., Paris. 
u. Rgabſ., Caſimir.] Kiefer, Ingenieur, Wien. 
Morgenroth, Fabrikant, Bernatzick, Rentier, Teſchen. 
Elberfeld. Eichengrün, Kfm., Aachen. 
Fleiſcher, Kfm., Lodz. Beck, Rentier, Berlin. 


SITE 


Klingner, Juriſt, Leipzig. 
Daſch, Kfm., Nürnberg. 
Riegner's Hötel. 
Königsſtr. 4. 
Fr. Haaſe, Rybnik. 
Fr. Wolff, Coſel. 


Goldberg, Kfm., Berlin. 
Derckum, Kfm. 


rr 


ür meinen Theil ſehe nicht, welches Uebel Frau Doctor Habrucker, 


ich ſehe voraus, daß viel Gutes daraus entſtände. Hätte Frankreich eine v. Tarnawski, Staatsrath, 


Namen des Franzoſen Herbin bei Citirung des Tage: Wiersbickin. Gem. Neuenberg 


Erdbeben. — Ueberſchwemmung.] übrige Bienſtzeit des torh Rathr 8 Si d. i. b 
Am 14. d., Morgens, wurde im bien und Central-Bengalen eine Erd⸗ 31. 5 867, e dd e e 0 k 


erſchütterung wahrgenommen, die die heftigfte en ift, 12 5 5 99 Ein⸗ unbefo 

ie Erdſtöße dauerten nahezu eine 6 Jahr 19. tember d. J. ab; 
Minute. In Calcutta ſchwankten und krachten die Häuſer, und die Kalk⸗ Adolf Si ing u den 
bekleidung ſiel in großen Maſſen herab. Die Beſtürzung war allgemein, geſetzliche Dieaſtzeit von 6 Jahren vom 1. October d. J. 


Blachmann, Ober ⸗Inſpector, die Beſitzer der Woitsdorfer Mühle bei Bernſtadt, 
Radeberg. mann und ſeine Frau ihre goldene Hochzeit. 


r 


Dr. Kloſe, pr. Arzt, Oels. 
Köhler, Kfm., Rudolſtadt. 
Müller, Kfm., Berlin. 
Neumann, Kfm., Dresden. 
Kassner’s Hötel 
zu den drei Bergen, 
Buͤttnerſtraße 33. 
Rheinberg, Dber-Lehrer, 


Frank, Kfm., Näcnberg. 
Blum, Kfm., Konitz. 
Hötel du Nord, 
vis-A-vis d. Centralbahnhof. 
Bauer, Oberſtlt., n. Sohn, 
Neiſſe. 
v. Lichtenberg, Major, Mainz. 
Franke, Pr.⸗Lt., Berlin. 


Frau von Takczanowski, 
Warſchau. 

Bojanowsti, Paſtor, 

8 Rudelsdorf. 

Auſig, Kfm., Dittersdorf bei 
Chemnitz. 

Langer, Kfm., Wien. 

Doͤpke, Gymn.⸗Oberlehrer, 


Tiehlmann, Probſt, Oels. Krotoſchin. Friedland. 
Fr. Oberſtabsarzt Wolf n. T., Madelung, Rechtsanwalt, Henke, Ger.⸗Aſſ., Neuſalz. 
Schweidnitz. Krotoſchin. Meßohn, Gebr., Studenten, 


Frl. v. Jahn, Tarnow. 
Frl. Büchler, Koͤnigsberg. 


Dr. Wiedemuth, Kaſſel. 
Fr. Dr. Schwarzbach n. Fam., 
Fiehlene. 
Meiſter, Stadtrath, Stettin. 
Hotel z. deutschen Hause, 


Kaliſch. 
Loͤwi, Kfm., Züß. 
Meller, Kfm., Berlin. 
Gallewski, Kfm., Kempen. 
Lewi, Kfm., Scharley. 


Königsberg. 


ges Lemberg. Albrechtſtr. Nr. 22. Berg, Kfm., Danzig. 
hat, v. Golembireki, Oberſt, n. Fam.] Poſtpiſchel, Fabrikbefitzer, Aſcher, Kfm., Berlin. 1 
Warſchau. Langenbielau. Meininger, Kfm., Bamberg. 


Jokiſch, Rent., Leobſchütz. [Schlokow, Kfm., Ratibor. 


5 ng der 05 Der Bezirksausſchuß in Liegnitz hat auf 
Grund des $ 2 des Geſetzes über die Schonzeit des Wildes vom 26. Fer 
bruar 1870 und des $ 107 des Geſetzes über die Zuſtändigkeit der Ver⸗ 
waltungs⸗ und Verwaltungs⸗Gerichtsbehörden vom I. Auguſt 1883 im Re⸗ 
gierungsbezirk Liegnitz Be das laufende Jahr den Beginn der Jagd auf 
Rebhühner und Wachteln auf Montag, den 17. Auguſt, und den Beginn 
der Jagd auf Haſen auf Dinstag, den 15. September, feſtgeſetzt. 5 

—Perſonalnachrichten. Beſtätigt: die Wahl des Kaufmanns 
Moritz Paul zum unbeſoldeten Rathmann der Stadt Wanſen auf die noch 
( is zum 

uguft 1887; die Wiederwahl des Reſtaurateurs Guſtav Siegel zum 

ldeten Rathmann der Stadt Canth auf die geſetzliche Dienſtzeit von 
die Wiederwahl des Hotelbeſitzers 
Hintringer zum unbeſoldeten Rathmann der Stadt a 20 5 
ab; die Wa 
des Bäckermeiſters Eduard Scholz zum unbeſoldeten Rathmann der Stadt 
Dyhernfurth auf die noch übrige Dienſtzeit des ausgeſchiedenen Rath⸗ 
mannes Meinow, d. i. bis zum 10. Auguſt 1888. — Verſetzt: Der Kreis- | 
phyſikus Dr. Arthur Schmidt zu Soldin in gleicher Eigenſchaft für den 
Kreis Steinau a. O. nach Steinau a. O. — Ertheilt: dem Kreisphyſikus 
Dr. Segnitz zu Neurode die nachgeſuchte e aus dem Staats⸗ 
dienfte. — Uebertragen: dem Paſtor sec. Löſchke zu Feſtenberg die 
Ortsaufſicht über die evangeliſchen Schulen in Bruſtawe, Eiſenhammer 
und Linſen, Kreis Militſch. 


(B. a. d. R.) Krummhübel, 22. Juli. [Niedriger Thermometer⸗ 


wurde, jo daß dort kein Lebensverluſt zu beklagen iſt. In vielen anderen! ſtand auf der Schneekoppe.] Die heurige Temperatur iſt fo reich an 
Orten wurden Leute von einſtürzenden Häuſern erſchlagen. 25 Todesfälle großen Gegenſätzen und plötzlichen Schwankungen, daß die Sommerfriſchler 
Bogara, 11 aus Azimgunge und bald die 
Am folgenden Morgen wurde in Kaſchmir eine | den 1 naen 

verſpürt, die een Schaden anrichtete. — In dichten? 


ben Un Waldplätzchen aufſuchen, um nur einigen Schutz vor 
1 onnenſtrahlen zu finden, bald ſich mit Ueberziehern und 
änteln behängen, um die empfindlichen Einwirkungen der Sommer⸗ 


tattgefunden, welche den Ge⸗ kühle abzuſchwächen. Vergangene Nacht war der tiefſte Stand der Queck⸗ 
Auch werden aus Bombay ſilberſäule am Thermometer auf der Schneekoppe kaum 1 Grad Wärme, 8 
Ueberſchwemmungen gemeldet, welche den Eiſenbahnverkehr unterbrachen. denn der meteorologiſche Beobachter machte in ſein Journal den Vermerk: 

Der engliſche Poſtdampfer, welcher Dinstag Abend abgehen ſollte, wurde Minimalthermometer + 0,7 C. b 


Landeshnut, 23. Juli. Ib. in per gh Ein am Montag unweit 

des Rabenſteins bei Ullersdorf, in der Nähe von Liebau, entſtandener 

Waldbrand hätte leicht großen Schaden anrichten können, wenn nicht ein 

heftiger Gewitterregen den Löſchenden zu Hilfe gekommen wäre. Gegen 

8 Morgen ſollen abgebrannt ſein; es wird angenommen, daß das Feuer 

ft A Umgehens mit Cigarren, reſp. Streichhölzern ent⸗ 
anden iſt. 


Bunzlau, 22. Juli. [Jubiläum.] Der Kürſchnermeiſter Herr 
Lieber feierte am 21. d. fein 50 jähriges Bürgerjubiläum. Eine Depu⸗ 
tation, beſtehend aus Mitgliedern des Magiſtrats und des Stadtverord⸗ 
neten⸗Collegiums, beglückwünſchte den Jubilar zu ſeinem Ehrentage. 


r. Namslau, 23. Juli. [Goldene Hochzeit.] Vorgeſtern feierten 
err Wilhelm Hoff 
Das Jubelpaar, von denen 
der Bräutigam 74 Jahre, die Braut 67 Jahre alt iſt, erfreut ſich noch 
einer ausgezeichneten Geſundheit und Rüſtigkeit und vermochte ſomit 
den ſchönen Feſttag im Kreiſe zahlreicher Kinder, Enkel, Urenkel, 
Schwiegerſöhne und Schwiegertöchter und einer großen Anzahl von 
Freunden und Bekannten in der heiterſten Stimmung zu begehen. 
Das Jubelpaar wurde in der evangeliſchen Kirche zu Woitsdorf 


del Panta, Kfm., Dresden. durch Herrn Paſtor Meißner nochmals eingeſegnet und ihm ſodann durch 
del Panta jr., Kfm., Dresden. denſelben im Allerhöchſten Auftrage eine mit den Bildniſſen Ihrer Maß. 


des Kaiſers und der Kaiſerin gezierte ſilberne Jubelmedaille nebſt einem 
aus dem Bade Ems datirten Allerhöchſten Cabinetsſchreiben übergeben. 
S rr — r 


A. Breslau, 24. Juli. [Von der Börse.] Für Montanwerthe 
war die Tendenz von Beginn an fest, während sich auf allen anderen 
Gebieten Mattigkeit bemerkbar machte. Späterhin trat auf Berliner 
Notirungen eine sich auf den Gesammtmarkt erstreckende Festigkeit 
ein, die besonders für Creditactien und Russische Werthe zum Ausdruck 
gelangte. Laurahütte konnten gegen gestern wiederum ihren Cours 
‚erhöhen. Trotz des nahen Ultimo war der Verkehr äusserst gering. Im 
Gegensatz zu den letzten Tagen war heute der Stückemangel gewichen. 


Per ultimo Juli (Course von 11--1!/, Uhr): Russ. 1880er Anleihe 
79,50 bez. u. Gd., Russ. 1884er Anleihe 94—94,15 bez., Oesterr. Credit- 
Actien 464—464,50 bez., Vereinigte Königs- und Laurahütte 88—88,25 
bis 88,12 bez., Russ. Noten 201,75 bis 202 bez., Iwangorod-Dombrowo 
91,10 bez. 


Auswärtige Anfangs-Course. 
(Aus Wolffs Telegr. Bureau.) 


Berlin, 24. Juli, 11 Uhr 55 Min. Oredit-Actien 464, —. Disconto- 
Commandit —, —. Ruhig. 0 

Berlin, 24. Juli, 12 Uhr 25 Min. Credit-Actien 464, 50. Staats- 
bahn 491, 50. Lombarden 223, 50. Laurahütte 88, 20. 1880er Russen 
79, 70. Russ. Noten 201, 50. Aproc. Ungar. Goldrente 80, 70. 1884er 
Russen 94, 20. Orient-Anleihe II. 59, 70. Mainzer 103, 30. Disconto- 
Commandit 188, 40. Ruhig. 

Wien, 24. Juli, 10 Uhr ‚10 Min, Credit-Actien 284, 70, Ungar. 
Oredit-Actien 291, —. Staatsbahn —, —. Lombarden —, —. Galizier 
—, —. Oesterr. Papierrente 82, 75. Marknoten 61, 35. Öesterr. Gold- 
rente —, —. 4% ungar. Goldrente 99, 17. Ungar. Papierrente —, —. 


@lbthalbahn — —. Ruhig. 

Wien, 24. Juli, 11 Uhr 10 Min. Credit-Actien 284, 40. Ungar. 
“Credit —. Staatsbahn 301, —. Lombarden 136, 50, Galizier 244, 40. 
Oesterr. Papierrente 82, 70. Marknoten 61, 35. Oesterr. Goldrente 

0 ee 99, 10. Ungar. Papierrente —, —. 


40 
Eibthalbahr, 

Frankfurt a. M., 24. Juli, Mittags. Credit-Actien 231, 12. 
Staatsbahn 245, 37. Galizier 198, 75. Still. 

Paris, 24. Juli, 2 Uhr 15 Min. 3% Rente 80, 97. Neueste An- 
Leihe 1855 118 12. Italiener 94, 95. Staatsbahn 608, 75. Lombarden 
— Ruhig, a 

Lomdom, 24. Juli. Consols 99, 11. 1873er Russen 92). —. 
Wetter: Prachtvoll. : 


zer) 


— 


Ruhig. 

Cours vom 
Ungar. Goldrente .. 
4% Ungar. Goldrente 99 15 99 10 


Wien, 24, Juli. [Schluss-Course.] 
Cours vom 2 23. 

1860er Loose 

1864er Loose 


24. 


23. 


Credit-Actien.. 284 60 284 60 [ Papier rente 82 701 82 72 
Ungar. do — —— — — Isilberrente 83 50 83 60 
Anglo „ enden 124 90124 90 
St.-Eis.-A.-Cert. 301 10 300 50 [Oesterr. Goldrente.. 109 10109 25 
Lomb. Eisenb.. 136 20 136 50 [Ungar. Papierrente. 92 50 92 55 
Galizier 244 25 244 — [Elbthalbann 166 50166 25 
Napoleonsd’or. 9 90 61 55 Wiener Unionbank. — —| — — 


Marknoten .... 61 35 Wiener Bankverein. 


Cours- O Blatt. 


Breslau, 24. Juli 1885. 


Berlin, 24. Juli. [Amtliche Schluss-Course.] Ruhig. 
Eisenbahn-Stamm-Actlen. Cours vom 24 
Cours vom 24. 23. 
Mainz-Ludwigshaf.. 103 40103 60 
Galiz. Carl-Ludw.-B. 99 30) 99 40 
Gotthard-Bahn .... 108 40109 — 
Warschau-Wien.... 210 20/212 — 
Lübeck-Büchen . 165 — 164 80 


23. 
Posener Pfandbriefe 101 700101 80 


Schles. Rentenbriefe 101 90 
Goth. Prm.-Pf br. S. I 101 70/101 70 
do. do. 8. II 99 70 99 70 
Eisenbahn-Prieritäts-Ghilgationen. 
Breslau-Freib. 4½ 0% 101 90| — — 


102 — 


Eisenbahn-Stamm-Priorltäten. |Oberschl.31/0/,Lit,E — —| — — 
Breslau-Warschau.. 66 20| 66 — do. 40590 55 — 101 90 
Ostpreuss. Südbahn 122 700123 —| do. 4¼% 1879 105 20 105 10 


R.-O.-U.-Bahn 40% II. 
Mähr.-Schl.-Otr.- B. 61 — 
Ausländische Fonds. 
Italienische Rents -. 95 70 
Oest. 4% Goldrente 89 — 
41,0), Papierr, — — 
. 4,0%) Silberr. 68 50 
. 1860er Loose 118 80 
50% Pfandbr.. 61 30 
. Ligu.-Pfandb. 56 20 
Rum. 5%, Staats-Obl. 93 50 
18 do. do. 104 40 
1 80er Anleihe 
. 1884er do. 
. Orient-Anl. II, 
. Bod.-Cr.-Pfbr. 
. 1883er Goldr. 
Türk. Consols conv. 
do, Tabaks-Actien 
do. Loose 
Ung. 4% Goldrente 
do. Papierrente .. 
Serbische Rente 
Bukarester 


61 — 


95 70 
88 90 
67 40 
68 10 

118 50 
61 40 
56 20 
93 50 

104 40 
79 90 79 80 
94 20 94 25 
59 30 59 80 
90 10 90 20 

108 — 


Bank-Actlon. 
Bresl. Discontobank 83 50 83 60 
do. Wechslerbank 94 30 94 60 
Deutsche Bank .... 144 40/144 50 
Disc.-Commanditult. 188 20/183 50 
Oest. Credit-Anstalt 464 50465 50 
Schles. Bankverein, 101 70/101 60 


Industrle-Gesellschaften. 

Brsl, Bierbr. Wiesner 
do, Eisnb.-Wagenb. 118 70 
do. verein. Oelfabr. 56 20| 56 20 
Hofm.Waggonfabrik 98 50 98 50 
Oppeln. Portl.-Cemt. 85 60| 84 — 
Schlesischer Cement 130 — 127 50 
Bresl. Pferdebahn. . 141 — 141 — 
Erdmennsdrf. Spinn. 92 50 92 50 
Kramsta Leinen-Ind. 139 20 
Schles. Feuerversich. — — |, —— 
Bismarckhütte 102 700102 10 
Donnersmarckhütte 31 50 30 — 
Dortm. Union St.-Pr. 53 30] 53 — 
Laurahütte 88 60 87 60 
do. 44,0), Oblig. 100 70100 70 
Görl. Eis.-Bd. (Lüders) 129 —| — — 
Oberschl. Eisb.-Bed. 35 —| 34 — 
Schl. Zinkh. St.-Act. 108 701108 80 
do. St.-Pr.-A. 113 40/112 50 
Inowrazl. Steinsalz. 31 —| 31 — 
Vorwärtshütte ..... — —| — — 

Inländische Fonds. 
Deutsche Reichsanl. 104 501104 50 
Preuss.Pr.-Anl,de55 143 90/144 — 
n 104 — 104 10 
0 


96 70 
119 80 


Banknoten, 
Oest. Bankn. 100 El, 163 15 
Russ. Bankn, 100SR. 201 10 202 — 
do. per ult. 201 20201 70 

Wechsel. 
Amsterdam8T.... — —| 168 75 
London 11strl.8T. — — 120 35½ 
A 20 30 
Paris 100 Frcs. ST. 80 85 
Wien 100 Fl. 8 T. 162 95| 162 95 
Preuss. 40% cons. Anl. 103 90104 —! do. 100 Fl. 2 M. 162 15| 162 15 
Prss. 3½0% cons. Anl. 99 —| 99 — | Warschaul00SRST. 200 90 201 70 
Privat-Discont 2½0%. 


163 20 


— — 


Letzte Course. 


Ber lim, 24. Juli, 3 Uhr 10 Min. fDringl. Origin.-Depesche der 
Breslauer Zeitung.] Schwach, besonders Russen. 
Cours vom 24. 23. Cours vom 24. 23. 
Oesterr. Credit. .ult. 464 50465 — Gotthard . 108 12/108 75 
Disc.-Command. ult. 188 12188 50 Ungar. Goldrenteult. 80 75| 80 75 
Franzosen ult. 490 50/491 50 | Mainz-Ludwigshaf.. 103 37103 50 
Lombarden.....ult. 223 — 224 Russ. 1880er Anl. ult. 79 50 79 (2 
Conv. Türk. Anleihe 16 37 16 37 | Italiener ult. 95 37 95 50 
Lübeck-Büchen . ult. 164 75 164 75 Russ. II. Orient-A. ult. 59 25 59 50 
Dortmund - Gronau- Laurahütte ult. 88 62 87 50 
Enschede St.-Act.ult. 58 75 58 75 Galizier........ 99 37 99 25 
Marienb.-Mlawkault 75 37 75 50 
Ostpr. Südb.-St.-Act, 109 75109 75 
Serben 84 62| 84 75 


— * 


201 — 201 75 
94 — 94 12 


Russ. Banknoten ult. 
Neueste Russ. Anl. 


Produeten-Börse. 


Berlin, 24. Juli, 12 Uhr 25 Min. [Anfangs-Course.], Weizen 
(gelber) Juli-August 167, 50, Sept.-Octobr. 168, 75. Rogger Juli-Aug. 
146, —, Sept.-Octobr. 149, 75. Rüböl September-Oet. 47, —, October- 
Novbr. 47, 50. Spiritus Juli-Aug. 42, 40, Sept.-Oct. 43, 30. Petroleum 
Juli 23, 70. Hafer Juli-August 132, 50. i 


Berlim, 24. Juli. [Schlussbericht.] 


Cours vom 24. 23. Cours vom 24. 23. 

Weizen. Fest. Rüb öl. Ruhig. 

Juli-August ..... 167 50167 50] Septbr.-Octobr. .. 47 —| 47 — 

Septbr.-Octbr. ... 169 — 1168 50] October-Novbr... 47 50 47 50 
Roggen. Behauptet. 

Juli-August ..... 146 —|145 75|Spiritus. Ruhig. 

Septbr.-Oetbr. ... 149 50149 50] looo 43 — 43 — 

October-Novbr. . . 151 75151 75] Juli-August ..... 42 30 42 40 
Hafer. August-Septbr. .. 42 30 42 40 

Juli-August — 132 —| Septbr.-Octobr. .. 43 30 43 40 

Septbr.-Octbr. ... 133 75133 50 

Stettin, 24. Juli, — Uhr — Min. 

Cours vom 24. | 23. Cours vom 24, 23. 

Weizen. Unveränd. ı Rüböl. Flau. 

Juli-August ..... 167 — 166 50 Jul. 47 47 70 

Septbr.-Octobr. .. 179 —|178 50] Septbr.-Octobr. .. 47 — 47 70 
Roggen, Behauptet. Spiritus. 

Juli-August ..... 144 —|144 —| loo 42 40| 42 40 

Septbr.-Octobr, .. 148 — 147 50] Juli-August ..... 42 —| 42 20 

August-Septbr. .. 41 90| 42 20 

Peroleum. ‚Septbr.-Octobr. .. 42 90 43 10 

eee 7 70 770 


7 


Stichtage der Ultimo-Liquidation an der 
Breslauer Börse: 


Prämien-Erkl Einreichung d. Scontros.] Ultimo-Regulirung. 
Düne 00 e Ja a 
August 


. 28J[ August.. 29. ]Augus t 347 


Anläßlich dieſes ſchönen Feſtes waren dem allgemein hochgeachteten Jubel⸗ 
paare von allen Seiten aus Nah und Fern theils telegraphiſche, theils 
briefliche Glückwünſche und mündliche Gratulationen äußerft zahlreich zus 
gegangen. 


a. Ratibor, 23. Juli. [Eigenartige Hochzeit.] Im benachbarten 
Dorfe Janowitz war vorgeſtern eine eigenthümliche Hochzeitsfeier. Beide 
Brautleute waren nämlich Krüppel. Der Bräutigam, ein Schneider, kann 
ſich nur auf allen Vieren fortbewegen und mußte daher zur und von der 
Trauung in einem Stoßwagen ie ren werden; die Braut hat nur einen 
Fuß, mußte alſo hinter dieſem Wagen auf Krücken gehen. Der Standes⸗ 
beamte und der Ortsgeiſtliche hatten Alles aufgeboten, die Verbindung 
dieſer beiden Krüppel rückgängig zu machen, doch vergeblich. Sie ſtießen 

bei beiden Leuten auf den heftigſten Widerſtand. Verweigern konnte man 
ihnen die Trauung nicht, da ſie in Ne Vermögensverhältniſſen ſind. 
Zum kirchlichen Act hatten ſich viele Neugierige eingefunden, doch nahm 
der Pfarrer die Trauung bei verſchloſſenen Thüren vor. i 


(Obſchl. Bote.) Stahlhammer, 22. Juli. [Bohrungen.] Bei in 
jüngſter Zeit vorgenommenen Bohrungen in der Nähe der hieſigen Celu⸗ 
loſefabrik ſtieß man auf bedeutende Lager von Blei⸗ und Silbererzen. Auf 
Rechnung der gräflich Guido Henckel'ſchen Verwaltung nehmen die 
en einen raſchen Fortſchritt und laſſen einen günſtigen Erfolg 
erhoffen. 


—r. Lipine, 22. Juli. [Der Verwaltungsrath der Beamten: 
Penſionskaſſe für die Oberbergamtsbezirke Breslau und 
Halle] hielt am 16. d. M. eine Sitzung ab, in welcher (ult. Juni cr.) 
eine Mitgliederzahl von 183 Perſonen feſtgeſtellt und ein Vereinsvermögen 
von 193 833,15 M. nachgewieſen wurde. Den Verwaltungsrath bilden 
die Herren: Hütteninſpector Kawka⸗Lipine, Knappſchaftsarzt Dr. Wagner⸗ 
Königshütte, Dr. Leo⸗Gleiwitz, Bergverwalter Frank-⸗Tarnowitz und 
Bergverwalter Drewitz Florentinegrube. Dieſe Herren nehmen Meldun⸗ 
gen zur Mitgliedſchaft jederzeit entgegen. 


Telegramme. 
(Aus Wolff's telegraphiſchem Bureau.) 
London, 24. Juli. Die „Daily⸗Chronicle“ bringt aus Allahabad 
das anderweit unbeſtätigte Gerücht von einem Aufſtande in Kabul. 
Ein engliſcher Abgeſandter werde ſich von Peochawia nach Kabul 


begeben. 
Newyork, 24. Juli. Cleveland erließ anläßlich des Todes Grants 


eine Proclamation, worin er der Verdienſte des Verſtorbenen gedenkt 
und befiehlt, daß alle öffentlichen Gebäude dreißig Tage Trauer an⸗ 
legen und am Beerdigungstage geſchloſſen bleiben. Die Börſe wird 
ebenfalls am Beerdigungstage geſchloſſen. 


Handels-Zeit 


Breslau, 24. Juli. 

* Ernte- und Export-Aussiohten, Die „N. Fr. Pr.“ schreibt unterm 
23. Juli: „Während die Ernte-Arbeiten in der Monarchie ihrem Ende 
sich nähern, hat die Ernte nun in den wichtigeren ausländischen Pro- 
ductionsgebieten ihren Anfang genommen, und allmälig tritt auch dort 
das Bild schärfer hervor, welches den Ertrag der einzelnen Länder 
genauer zu beurtheilen gestattet. Das weitaus wichtigste Ereigniss — 
wichtig insbesondere für die Chancen des Exporthandels Oesterreichs- 
Ungarns — ist die Missernte Russlands in den massgebenden südlichen 
Gouvernements und am Don. Wenn die Klagen von dort nicht sehr 
übertrieben sind, dann wäre der Export Russlands in der nächsten 
Campagne auf kaum die Hälfte des vorjährigen zu veranschlagen — 
eine Eventualität, die im Zusammenhange mit der geschwächten Ex- 
portfähigkeit von Nordamerika die Coneurrenz der heimischen Weizen- 
Qualitäten auf den Märkten der Schweiz und Süddeutschlands jeden- 
falls bedeutend erleichtern würde. Die Weizen-Ernte Rumäniens er- 
giebt in Quantität ein mittteres Erträgniss, die Qualität ist dagegen 
unbefriedigend, denn sowohl Kern wie Farbe entsprechen nicht den 
Anforderungen an eine Durchschnittsqualität. Die Ernte in Frank- 
reich geht ihrem Ende entgegen, nur im Norden wird erst begonnen 
werden. So vorsichtig auch bisher die Schätzungen über den Ertrag 
der Ernte Frankreichs gehalten sind, so scheint es doch, dass man 
durch die bisher gewonnenen Resultate enttäuscht wurde. Soweit die 
Ergebnisse der französischen Weizenernte sich bisher beurtheilen lassen, 
scheint sie nicht mehr als schwach mittel werden zu wollen, während 
die Qualitäten sehr verschieden ausfallen und theilweise noch unter 
Die Hitze und Dürre haben hier ihren Einfluss 


ung. 


nicht der weiter 
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die Möglichkeit vorhanden, dass Frankreich einen Importbedarf von 
15 bis 13 Millionen Hektolitern Weizen haben wird, und dass ein Theil 
dieses Bedarfes durch die Weizenqualitäten von Oesterreich-Ungarn ge- 
deckt wird. BislangistdasGeschäftnatürlich noch nichtüber den Versandt 
von Probewaggons nach dem Westen hinausgekommen, und auch die 
Preise haben sich seit einer Woche nicht mehr bewegt. Die Produ- 
centen wie die Consumenten warten eben die vollständige Klärung der 
Verhältnisse ab, welche erst eintreten kann, wenn die Ernte in Deutsch- 
land, Frankreich und England beendet sein wird.“ 

Saatenstand in Ungarn. Laut den an das ungarische Handels- 
und Ackerbau-Ministerium eingelangten amtlichen Berichten über den 
Stand der Saaten wurde die Ernte der Herbstsaaten jenseits der Donau, 
in den nördlichen und südlichen Theilen des Alföld und in einigen 
Komitaten der siebenbürgischen Theile beendet oder wird ehestens 
beendet werden; die vorwöchentlichen Berichte über die Ernte-Resul- 
tate wurden neuerdings bestätigt, indem meistens eine Mittelernte ge- 
meldet wird; die Qualität des Weizen ist im Allgemeinen gut, in ein- 
zelnen Gegenden sogar die Erwartungen Übertreffend. Die Gerste ist 
nebst dem Umstande, dass die fortwährende Trockenheit im Frühjabre 
die Entwicklung verhinderte und die Frucht schütter machte, auch be- 
züglich der Qualität nicht zufriedenstellend, die Körner sind stellen- 


weise sehr dicht gerathen und in Folge der letzten Niederschläge 


verlor die Gerste auch an Farbe viel. ie Haferernte beginnt dem- 
nächst und werden an dieselbe gute Hoffnungen geknüpft, In den Hack- 
früchten ist seit der vorigen Woche keine Veränderung eingetreten; 
die Kartoffeln sowohl als auch der Mais ertwickeln sich schön und hat 
bei letzterem die Kolbenbildung bereits begonnen. Der Stand der 
Weingärten ist unverändert. 


Zahlungsstockungen und Concurse.: 

* Conours- Eröffnungen. Zimmermeister Friedrich Figge, Düssel- 
dorf. — Schuhwaarenhändler Hugo Dameris, Elberfeld. — Kaufmann 
Robert Pokorny, Linden. — Drechslermeister Theodor Klinger, Nieder- 
Rennersdorf. — Bücker Theodor Saal, Kalk. — Modistin Julie Hilde- 
brand, Mülhausen i. E. — Kaufmann Ernst Neumann, Potsdam. — 
Kaufmann Abraham Ascher, in Firma F, Ascher, Schneeberg. — Ernst 
Meyer's Buch- und Kunsthandlung, Sonneberg. — Lieutenant a. D. 


Otto von Reden, Eldagsen. — Buchdruckereibesitzer Philipp Bauchwitz, | UM 


in Firma P. Bauchwitz, Stettin. — Weiss- und Wollwaarenhändler 
Franz Michels, Viersen. 


Marktberichte. 

Ratibor, 23. Juli. [Marktbericht von E. Lustig.] Infolge 
der nunmehr den Landmann aufs Feld fesselnden Erntearbeiten war 
der heutige Wochenmarkt schwach besucht, auch war der Geschäfts- 
verkehr bei ungenügender Kauflust kein reger. Es wurden für Ge- 
treide unverändert die vorwöchentlichen Preise gezahlt. Von neuem 
Getreide waren ausser Raps aueh einige kleine Partien Roggen, Gerste 
und Frühhafer auf dem Markte, auf das qualitative Ergebniss war je- 
doch aus den kleinen Quanten nicht zu schliessen, Roggen und Gerste 
genügten wenig, während von Frühhafer eine schöne Waare angeboten 
wurde, Gezahlt wurde für Weizen 15,50—16,00 Mark, Roggen 13,50 
bis 14,00 Mark, Gerste 11,80 bis 13,00 Mark, Hafer 12,60—13,40 Mark 
per 100 Klgr. netto. 
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Literariſches. i 

Zeitſchrift für das geſammte Brauweſen, Organ der wiſſenſchaftlichen 
Station für Brauerei in München, e eee von Dr. Carl Lintner, 
Director und Profeſſor der kgl. landw. Centralſchule in Weihenſtephan, 
L. Aübry, Director der wiſſenſchaftlichen Station für Brauerei in München, 
redigirt von Dr. Georg Holzner, kgl. bayr. Profeſſor in Weihenſtephan. 
Neue Folge VII. Jahrgang. Verlag von R. Oldenbourg. München und 
Leipzig. Bei dem gewaltigen Wiſſchwung, den die bayriſche Bierinduſtrie in den 
letzten Jahren genommen, bei der Concurrenz, die ihre Producte, welche 
ſich faſt auf dem ganzen europäiſchen Continent eingebürgert haben, den 
einheimiſchen Erzeugniſſen überall mit großem Erfolge gemacht haben, 
iſt ein Werk, wie das vorliegende, nicht nur für das geſammte Brauerei⸗ 
gewerbe, ſondern auch für die verwandten Geſchäftszweige von höchſtem In⸗ 
tereſſe. Wir empfehlen daher dasſelbe den Induſtriellen auf dem Gebiete 


der Bierfabrikation. 
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Wo er überzeugt ift, es mit Ungeſchichtlichem zu thun 
zu haben, da ſetzt er den Schlüſſel der allegekiſchen Erklärung an, 1 


kann, anzuſtoßen. 


willkürlich, ſondern jo, daß er ſich in das allegoriftrende Denken der 
Schriftſteller hinein verſetzen will. Dieſe Methode hat ihre gute Berechti⸗ 
ung; freilich kommt fie in dem Buche im Uebermaße zur Anwendung. 
as hindert jedoch nicht, daß der Leſer auch da, wo die allegorifche* 
Erklarung zu fein und iſt, oder nicht hingehört, mancherlei Anregung 
empfange. Dann und wann läßt der Verf. ganz intereſſante Schlaglichter 
auf die Gegenwart in Form kurzer Bemerkungen fallen. 


Dr. K. L. Roth's Griechiſche und Römiſche Geſchichte nach den Quellen 
erzählt. Neue illuſtrirte Ausgabe, bearbeitet von Profeſſor Dr. Adolf 
Weſtermayer. ördlingen 1885. Verlag der C. H. Beckſchen Buch⸗ 
handlung. Viele ſind berufen, doch wenige auserwählt, kann man auch in 
Bezug auf die große Zahl derer ſagen, welche ſich berufen fühlen, Handbücher 
für den Unterricht in der Geſchichte zu ſchreiben. Zur geringen Zahl der 
Auserwählten gehört Dr. Karl Ludwig Roth, welcher allen, die ſich einen 
klaren Einblick in die Geſchichte der Griechen und Römer zu verſchaffen be⸗ 
ſtrebt find, das Leben beider Völker nach den Quellen in faßlichſter Weiſe 
erzählt hat. Wer weiß, wie ſchwierig es iſt, mit Worten allein anſchaulich 
zu ſchildern, der wird mit Freuden die neue illuſtrirte Ausgabe des Roth'ſchen 

erkes begrüßen. Aus den Kreiſen der Lehrer, wie von Seiten mancher 
Behörde iſt dem Werke die uneingeſchränkteſte Anerkennung zu Theil ge⸗ 
worden, der wir uns nur anſchließen können. Das Werk erſcheint in 
30 14tägigen Lieferungen zu einem Preis, der in Anbetracht der höchſt 
eleganten Ausſtattung äußerſt billig zu nennen iſt. Nicht blos die Schüler 
unſerer höheren Lehranſtalten mögen ſich das Buch kaufen an, auch 
unſeren Lehrern wird es hochwillkommen fein, ebenſo jedem Gebildeten, der 
an dem Geiſt, der uns aus Alt⸗Griechenland und Rom überkommt, immer 
15 615 und Freude gewinnen will an des eigenen Vaterlandes 1 
und Größe. 5 


Die Engelhorn'ſche Romanbibliothek fährt fort, ihrem Verſprechen ge⸗ 
mäß das Beſte und Leſenswertheſte aus der ausländiſchen Romanliteratur 
ihrem Leſerkreiſe durch gute Ueberſetzungen zugänglich zu machen. Der 
Band 17 der Sammlung führt uns mit „Doſia“, einer flott geſchriebenen 
1 „in die Kreiſe der ruſſiſchen Ariſtokratie, deren eigenartige Lebens⸗ 

{ Anſchauungsweiſe uns einige charakteriſtiſche Geſellſchaftstypen illu⸗ 
ſtriren. Die Heldin, die dem anmuthenden Romane den Namen gegeben 
hat, iſt ein allerliebſter Backfiſch, deſſen mitunter etwas derbe Unarten 
durch einen pikanten Humor und gediegene Charaktereigenſchaften einen 
liebenswürdigen Anflug erhalten. Die übrigen Charaktere ſind ſcharf ge⸗ 
zeichnet und en getroffen; die Situation iſt ſpannend, der Conflict 
ergiebt ſich natürlich. 


Die ſoeben im Verlage von Breitkopf und Härtel in einzelnen Heften 
erſchienenen „Dreifig Arien und Geſangsſcenen aus Opern und Oratorien 
für Violoncell und Pianoforte (mit unterlegtem Text), bearbeitet von 
Philipp Roth“ bieten jedem Celliſten eine gewiß willkommene Gelegenheit, 
ſich in den Beſitz einer Sammlung werthvoller Tranzferiptionen zu ſetzen. 
Die Piecen find zumeiſt claſſiſchen Werken entlehnt, doch finden wir 
auch Richard Wagner vertreten. Das ganze Arrangement zeugt von 
gutem Geſchmack, unnöthige Schwierigkeiten I thunlichſt vermieden und 
— was namentlich für den Anfänger von hohem Werthe — der Fingerſatz 
iſt faſt durchweg genau angegeben. 

Wir begrüßen demnach die neue Erſcheinung mit Freuden und wünſchen 
ihr eine moͤglichſt große Verbreitung. 


Der „Kanarienvogel“ vor Dr. Karl Ruß (Verlag der Creutz'ſchen 
Buchhandlung in Magdeburg) iſt bereits in fünfter ſtarker Auflage, im 
Verlauf von wenig 1 als einem Jahrzehnt erſchienen. Der Verfaſſer, 
dem als Herausgeber der Zeitſchriften „Die gefiederte Welt“ und „Iſis“, 
wie auf dem Gebiet der Vogelliebhaberei im befondern, fo im ganzen 
Bereich aller naturwifſenſchaftlichen Liebhabereien und Sammlungen im 
allgemeinen, die werthvollſten Mittheilungen, bezüglich Erfahrungen zu 
Gebote ſtehen, vermag es, wie kein Andrer, in allen ſeinen Büchern zeit⸗ 
gemäße, praktiſch brauchbare und erſchöpfende Anleitungen zu geben. Darin 
liegt auch die Beliebtheit ſeines „Kanarienvogel“ begründet. . 


Familiennachrichten. 
Verlobt: Frl. Gertrud v. Lochow, 
Hr. Lt. a. D. Albrecht v. Lieres u. 
ilkau, Giebichenſtein —Wilkau. 


v. Klot⸗Trautvetter, Wiesbaden. 
Hr. Major a. D. Eduard Neu⸗ 
meiſter, Kreuzburg. Hr. Guſtav 
Baron v. Korff, Laukitten. Hr. 
Hptm. a. D. Ludwig v. Lücken, 


Verbunden: Hr. Barnim von Venedien. Verw. Fr. Major Ru⸗ 
Braunſchweig, Frl. Cecilie] dolphine v. Bouchen, gen. v. Fock, 
19 R Gr.⸗Podel—] geb. v. Keltſch, Schweidnitz. 
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Geboren; Ein Mädchen: Hrn. Petroleum⸗Fäſſer 
Hptm. Wilke, Danzig; Hrn. Dr.] kauft. Offerten mit Preisangabe 
Lachmann, Militſch. unter C. C. 32 an die Exped. der 
Hr. Baron Arthur ! Bresl. Ztg. [1290] 


Amtliche Course (Course von 11—12/ Uhr). 


Wechsel-Course vom 24. Juli. Ausländische Fonds, R.-Oder-Ufer . . 4½ 102,05 G 102,10 G ; 
Amsterd.100 Fl. 3 [KS. 1169,00 B hent, Cours. voriger Conre, | do... do. 4 02590 B 102.90 B i 20 2onbrelgs ippiCoranllan; 
do. do. 2 185 190855 0 OestGold-Rentel& | 89,25 bz 89,00 B Oels-Gnes. Prior 4½ — — Festsetzungen Nate en fle 
London! L.Strl. 2% fr 8. | 20,355 bz do. Silb.-Renteſ4 % 67,90 b26 68,00 bz Ausländische Eisenhahn-Actien und Prioritäten, 2 r 
pP 19100 55 3 1595 995 Be do. Pap--Rente 2, 67,20 B 67,30 B heut. Cours. voriger Cours. höchst. niedr. höchst. niedr. höchst. niedr. 
e do. Loose 18605 11825 8 118,25 6 ide r | elren Yon) 8 1 60 1 0 1 0 5 80 5 8 
Petersburg ....|6 k S. Nr UngGold-Rente4 80,80390 bz 80,90 B Das anz Stb. 1 6.4 AR = Weizen, gelber. 16 80 16 60 15 60 15 40 15 20 15 — 
Warsch. 100 S. R. 6 k S. 201,55 B do. Pap.-Rente 5 75,50 B 75,80 B 8 ee 5 Rogge 14 30 14 — 13 70 1350 13 30 13 10 
Wien 100 Fl. 4 k S. 162,80 B Italiener ...... 5 95,50 B 95,50 B Kasch.-Oderbg. 5 — 2 Gerste. 14 — 13 80 12 40 12 20 1180 11 30 
do. 40. |4 2 m.j162,15 B Poln. Lig.-Pfab. 4 | 56,40 B 56,25 6 ß ß © 13 30. 18.102,02 70 
inländische Fonds, do. Pfandbr. 5 | 61,60 etw.bzB) 61,30 bz do: Prior. 0514 2 ? Erbsen 17 — 16 — 15 50 14 50 13 50 12 50 
heut, Cours. Fig Cours. |Russ. 1877 Anl.5 | 9725 G „72 U P = 1211 Wilen wen 
Beichs-Anleihej4‘ 104,50 B 104,50 B do. 1880 do. 4 79,70 bz 79,80 bz Eten — — — — Era 
Prss. cons. Anl. 4½ 104,00 6 103,90 G do. 1883 do. 6 108,00 6 108.00 G 1 155 98 25150 000 W N K 
do. cons. Anl. 4 104,10 bz) 104,00 G do. 1884 do. 5 94,25 6 kl. 94,90 94,50 B kl. 952 BI B ! % 8 5 85 Raps 20 40 19 40 17 40 
40. 18808Krip. 4 W AR Orient-Anl. H. 15 — 0 Er Brsl.Wechslerb. 55 57½ 94,50 etw. bz 94,00 bzG Winter-Rübsen . 20 18 90 17 40 
Bt.-Schuldsch. . 3½ 99,60 6 99,60 6 do. do. II. 5 59,75 B 59,75 B r = Sommer-Rübsen. — — — — — — 
rss. Präm. A 3½ 2 a? 40 de. III 5 5975 B 59.75 B Schles.Bankver.4 | 5½ 102,00 bz 101,80 B Dotter — — Ale 
Bresl. Stdt.-Obl 4 |102,30 8 102,35 B Rumän. Oblig.. 6 [10450 B 104,30 6 er nn 95 e Schlaglein 5 WN 
Schl. Pfdbr. altl.3½ 98,25 bz 98,25 bz do. amort. Rente 5 | 93,90 B | 94,00 B : 3 8 Hanfsaat........ — — 1 ze. 
do, Lit. A. . 3½ 97,95 bz 97,90 bz Türk. 1865 Anl. 1 conv. 16,50 B conv. 16,40 G Fremde Valuten. Festsetzungen der von der Handelskammer eingesetzten 
do. Rusticalen3½ 97,70 bz 97,70 B do.400Fr-Loose) — | 36,50 6 36,60 bz 8 8 Commission. 
en 4 101,90 B 101,75 6 Serb. Goldrente5 | 85,75 B 85,75 B Oest. W. 100 Fl. 163,00 ba 163,05 bz Kartoffeln pro 50 EIgr. 1,50—2,00—2,50—2,75—3,00 M., 
do. Lit. A.. 4 01,8090 bz 100,75 58 Serb. Hyp.-Obl. 5 | 85,75 B 85,75 B Russ. Bankxn. 100 SR. 201.80 bz 201,90 bz pro ee ee eee II., 
„ do. 4 ½ 102,00 B 102,00 Kama: f ro 2 Liter 0,03—0,09—0,10—0,11—0,12 M. 
RR Ir — inländische Eisenbahn -Stamm-Actlen und Industrie- Papiere. 5 3535 
do. do. II. 4 |101,80390 bzB 101,75 bzG Stamm-Prioritäts-Actien, Bree testende, 1611140,50 g |140,50,@ Breslau, 24. Juli. [Amtlicher Producten-Börsen- 
do. do. 4½ 102,00 B 102,00 B Br.-Wrsch. St. P. 5 2¼½ 67,00 B 67.00 B do. 4% Obligat.4 — 100,10 & 100,10 & Bericht.] Roggen (per 1000 Kilogr.) matter, gek. — 
a Lit G „ — Meinz-Ludwgsh 4 | 42), 103,50 G 10350 6 V. K. u. .- Ob- 4½ 10,0 B 01,40 d |Centner, abgelaufene Kündigungsscheine —, Juli 142,00 Br., 
do. do. II. 4 101, S090 bzB 101,75 bzG Doran rn 20 5850 6 5875 G do. Act.- Brauer. 4 2½ — — Juli-August 142,00 Br., August-September 143,00 Br., Sep- 
ae dd 4 102,00 B 102,00 B Lüb.-Büch E. A4 70% mr 7 30 1 0 — — 14700 5 g N 19585 u. 158 October - November 
do. Lit. B. 4 en — m o. do. St.-Pr. — — R ez. ovember- December 148,00 bez., April-Mai 
Eos. Crd.-Pfdbr. (4 101,95 B 1 bd Inländische Eisenhahn-Prloritäts-Ohligatlonen. 30. ee 4 2 => 7 N Gd. e 1 5 5 Rh 51 
„Schl.[4 101,90 B** 10² : o. Börsen-Act. — = eizen (per ogr.) gek, — Centner, per Juli 
e ß , , une © ein een 5 
Schl. Pr.-Hilfsk. 4 101,55 bz 101,70 bz do i 4½ 10290 bz | 102.00 B Donnersmrekh.4 | 1 30,50 6 S29,50 430, bz Hafer (per 1000 Kilogr.) gek. — Ctr. per Juli 128 Br., 
do 40 4 102,50 B 102,50 B al ie 4½ 102,00 55 102,00 B 5 05 1 — — © . 4 1000 Ben Berner Orober 100 Br. 
— 0 ]?x7V“ — 4 5 5 rdmnsd. A.-G. = = aps (per r.) gek. — Ctr., per Juli —. 
CCC %%% f e , NG ee hy, 100 
Schl. Bod. Cred f do. 1876 102,30 6 10230 b 0,8. Eisenb.-Bd,: 1.3450 8 34500 34,50 ba in Quantitäten & 5000 Kilogr. —, per Juli 48,00 Br., Juli- 
z. 4 1004 | 99,70 bzB 99.70 B a6 18795 10260 € 8 10260 B ‚| Oppeln. Cement4 5½ 84,10 alf bzG 84,50 bzB August 47,75 Br., September- October 48,00 Br. 
a 10 721110 4½ 107, 30440 bz 107,40 B Br.-Warsch. Pr. 5 re Grosch. Cement 4 14 12700 G 127,00 6 Spiritus (per 100 Liter & 100%) wenig verändert, gek. 
&0.do. 12.2 100 5 | 103,40 bz 103,50 B Oberschl. Lit. E. 3½ 98,10 k 8 98,00. G S Schl. Feuervers.|fr. 50 % bz 1200 B — Liter, abgelaufene Kündigungscheine —, per Juli 42,10 Gd., 
Pr. Ont.-B.-Crd de. Lit..u.D..4 10200 B3000er| 102,00 B3000erj do. Immobilen: 3 ½ 81,00 B | 81,00 B JTuli-August 42,10 Gd. August-Sepiember 42,20 Gd, in 
. 3 1004 — = do. 1873. 4 |102,00 B 102.00 B 05 n 139,00 B 138,25 bz feinem Falle ee: 12,00 = 
Goth Grd.-Cred. do. 1883. — 10²⁵0⁰0 B 102,00 B o. Zinkh.-Act. = — November 42,60 Br., November-December 42, r., April- 
a Ba F 1 5 0 do. do. St.-Pr.. 4½ 6 — — Mai 44,00 Br. 
do do. Ser 1. MM — — — 40 it ei 925 Pils 10205 5 10200 B Sil. (ech. Fab.) 4 | 5 | 91,00 B 91,00 B & Zink (per 50 Klgr.) fest, 5 
do. do, Ser. V. 4 — == do. Lit. H. 4½ 102,05 B 102,00 B Laurahütte . 44% 88,00 @ 8652550 bz Die Börsen-Commalsslon, 
Russ. Bd.-Cred./5 | 90,25 bzG 90,50 bz do. 1874 4½ 102,05 B 10200 B ven |, 0a) 58,00 B 57,00 6 Kündigungsprelse für den 25. Juli: 
Henckel'sche do. 1879 4% 105,0 B 105,0 B orwärtsh.(ab.) = TE > Roggen 142,— M., Weizen 167,—, Hafer 128,—, Raps —, — 
Part.-Obligat.. 4½ 101,00 B 100,50 B do. N.-S. Zwgb. 3½ 98,10 bz — Rüböl 48,—, Spiritus 42,10, 
. 0.-5.Eis.Bd.Obl.|5 | 93,25 G 93,25 6 do. Neisse - Br. 47 — Ba Bank-Discont 4 pCt. - 
240.3 ½% 99,10 B ) do. 4% Landescultur 100,506] do. Wilh. 1880 a, 102,05 B 101,90 8 Lombard-Zinsfuss 5pOt. 


Verantwortlicher Redacteur; Dr. J. Stein in Breslau. (In Vertr.: Karl Vellrath in Breslau.) — Druck von Grass, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


